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Mit Genehmigung der hohen philosophischen Fakultät gelangt hier- 
mit das erste Drittel der vorgelegten Arbeit zum Abdruck; vollständig 
bis auf die Lautlehre wird dieser 1. Teil des Salomo und Saturn als 
31. Heft der von Prof. Breymann und Prof. Schick herausgegebenen 
Münchener Beiträge zur romanischen und englischen Philologie er- 
scheinen, dem sich später als II. Teil der Text mit Kommentar und 
Glossar anschließen wird. 
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I. Einleitung. 

Die allgemeine Geschichte der Sagen von Salomo/) 

Nach jahrhundertelangen, wechselvollen KÜegen gelang 
es endlich dem jüdischen Volke, unter Davids Anführung 
über die feindlichen Nachbarstämme, besonders die Philister 
Herr zu werden (2. Könige, Kap. 8 und 1. Paralipomenon 
Kap. 20) % und durch weitere glückliche Siege erlangte Israel 



^) Über die allgemeine Sagengeschichte handelten : F. H. v. d. Hagen, 
in der Einleitung der Ausgabe des Salomon und Morolf, in v. d. Hagen's 
und Büsching's Deutschen Gedichten des Mittelalters I. Berlin 1808; 
J. Orimm in der Besprechung dieser Ausgabe in den Heidelbergischen 
Jahrbüchern der Literatur, 2. Jahrgang. 5. Abteilung. II. Bd. 14. Heft 
(1809), ebenso in seinen kleineren Schriften IV. Siehe ferner Schelling : 
Allgemeine Zeitschrift etc. 1813; Kemble in seiner Ausgabe des Salomo 
und Saturn 1848; C. Hofmann: Über Jourdain de Blaivies, Apollonius 
von Tyrus. Salomo und Markulf, in den Sitzungsberichten der Münchener 
Akademie der Wissenschaften 1870, philol.-histor. Klasse; W. Schaumberg, 
Untersuchungen über das deutsche Spruchgedicht Salomo und Morolf, 
in PBB. II. Halle 1876. Grundlegend ist das Werk Ton Fr. Vogt: Die 
deutschen Dichtungen von Salomon und Markolf I. Bd. Salman und 
Morolf. Halle 1880. — Siehe femer Herford: Studies in the Literary 
Relations of Engl, and Germany. Cambridge 1886. Eine kurze Zu- 
sammenfassung findet sich bei Grässe: Lehrbuch etc. II. 3. S. 466 — 71 
und bei Migne: Dict. des Apocryphes ü, 872; beide jedoch veraltet; 
vortrefflich, aber nur kurz bei Piper (1887) in Kürschner's Deutscher 
Nationalliteratur II. S. 196—206; ebenso bei Fr. J. Child (1884): The 
English and Scottish Populär Ballads, Bd. V, S. 1 und 279 flF.; ganz 
kurz bei H. Smyth (1898): Shakespeare's Pericles and Apollonius of Tyre, 
in: Proceedings of the American Philos. Society XXX VII, S. 288 ff.; 
vgl. endlich auch H. Vamhagen : Longfellow's Tales of a Waysideinn 
und ihre Quellen. Berlin 1884. S. 26 ff. 

•) Ich zitiere nach Augustin Arndt: Die heilige Schrift des Alten 
und Neuen Testamentes. Regensburg 1899. 

1 
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seine größte Ausdehnung, vom Euphrat bis nach Ägypten 
(2. Paral. Kap. 9). Die einsichtsvolle Eegierung des weisen 
David stärkte das Land auch im Innern, und so war Ruhe 
in ganz Israel, als der kaum zwanzigjährige Salomo noch 
bei Lebzeiten seines Vaters auf den Thron kam (l. Paralip. 
Kap. 18 und 22). Unter seiner prunkvollen Herrschaft end- 
lich trat das jüdische Volk in das Verkehrsleben ganz Vorder- 
asiens ein. Dies erweckte den reflektierenden semitischen 
Geist und brachte eine eigentümliche "Weisheit, eine reiche 
Fülle von Sprüchen der Lebensklugheit hervor. ^) Wie man 
David als den Vertreter der lyrischen Gattung bei den Is- 
raeliten ansehen kann, so erscheint nun Salomo als derjenige 
der gnömischen Weisheit, die bei den semitischen Völkern 
die Philosophie der Inder und Iranier vertritt. Der Ruf 
dieses weisen Königs, der tausendundfünf Lieder gesungen 
und dreitausend Sprüche verfaßt hatte (3. Kön. Kap. 4, 32), 
verbreitete sich über ganz Westasien. So zog nach der 
Bibel die Königin von Saba an seinen Hof, um diese Weis- 
heit zu hören und ihn mit Rätselfragen ^) auf die Probe zu 
stellen (2. Paralip. Kap. 9 und 3. Kön. 10, 1). Über diese 
Begegnung Salomo's erhalten wir aus der jüdischen Sage nur 
späten und fragmentarischen Aufschluß. In der arabischen 
Sage trägt die Königin den Namen Bilqis. Schon Muhammed ^ 
berichtet darüber in gekürzter Form, wodurch bewiesen ist, 
daß er die Kenntnis der Sage bei seinen Zuhörern voraus» 
setzte (27. Sure des Korans 21 — 45). Eigentümlich ist — wie 
Hertz bemerkt — , daß der Königin in einzelnen Fassungen 
der Legende selbst die tierischen Beine geblieben sind, um 



^) Siehe den Artikel über Salomo in Albert Hauck's Real- 
enoyklopädie für protest. Theologie. Leipzig 1883, S. 315. 

2) Hertz: Die Rätsel der Königin von Saba, in Z. f. d. A. XXVII. 
Iff.; ferner R. Köhler, Germania XXIX, 53fiF. ; Kampers: Mittelalterliche 
Sagen vom Paradiese und vom Holze des Kreuses Christi. Köln 1897. 
S. 28 — 34, 92 — 100; Rösch: Die Königin von Saba als Königin ßiljjuis, 
in den Jahrbüchern für protest. Theologie 1880. VI. 524 ff.; Vogt: Über 
Sibyllen- Weissagung, in PBB. IV. 48—100; vgl. ferner Gaster; Literatura 
popularä romanä etc. S. 324 ff. 

») Siehe Eisenmenger 1711, II. ßd. 443. 
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die €8 sich bei jener Täuschung in der jüdisch-arabiedien 
Sage handelt.^) Diesen Zug hat schon eine der frühesten Q-e* 
staltungen der Legende, welche in der Windsberger Hand- 
schrift des Honorius Augustodunensis : De imagine mundi, 
um 1150, interpoliert ist, und in einer lateinischen Predigt- 
Sammlung vom Ende des 12. Jahrhunderts wiederkehrt. ^) 
Diese Legende liefert auch einen sehr interessanten Beitrag 
zur Markolfsage, indem sie dem Salomo einen zwerghaften 
Halbbruder zuschreibt, den die Königin von Saba auf ihre 
Bitte zum Geschenk erhält. 

Der Zug jener Königin steht jedoch nicht yereinzelt da, 
denn Iq geistreichem Kätselspiel scheinen sich auch Hiram, 
König von Tyrus, sowie der Tyrier Abdemon mit Salomo 
gemessen zu haben. *) Darüber berichtet uns Flavius Jo- 
sephus*) im 1. Jahrhundert nach Christus, zuerst in seinen 
Antiqq. judaic. VIII. 5, 3, und dann wieder Contra Apionem 
I. 17, 18, wo er Auszüge aus Menander, welcher die tyrischen 
Urkunden aus dem Phönizischen in das Griechische über- 
setzte, sowie aus dem Historiker Dios gibt. Menander 
sagt: Nach dem Tode des Abibai folgte ihm in der Re- 
gierung sein Sohn Hiram .... Zu seiner Zeit lebte der 
jüngere Sohn des Abdemon, welcher immer die Fragen löste, 
welche Salomo, der König von Jerusalem aufgab. Und 
Dios erzählt: Salomo habe dem Hiram Rätsel geschickt und 
von ihm auf Verlangen welche bekommen; wer sie nicht 
lösen konnte, sollte dem Erratenden Geld zahlen. Da nun 
Hiram darauf eingegangen war und die Rätsel nicht lösen 
konnte, so habe er dann viel Geld zahlen müssen. Dann 
aber habe er durch den Abdemon, einen tyrischen Mann, die 
Aufgaben lösen lassen, welcher nun seinerseits dem Salomo 
andere Rätsel aufgegeben habe, die dieser nicht erraten 



^) Siehe arabische Sage, unten Seite 9, und Hertz, a. a. O., S. 23. 

') Abgedruckt bei W. Meyer, Die Geschichte des Kreuzholzes vor 
Christus, S. 109 ff. 

») Vgl. auch Smyth, a. a. O. 290; Child, a. a. 0., Bd. I, 404. 

*) Ed. Haverkamp I. 434. 435 und II. 447-449. Siehe auch 
J. Ghrimm, in den Heidelbergischen Jahrbüchern der Literatur, II. Bd., 
S. 250-251 und C. Hofmann, a. a. 0., S. 420. 

1* 
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konnte und daxum dem Hiram viel Geld dazu herausbezahlen 
mußte. 

Salomo's Weisheit tritt auch in jenem allbekannten Urteils- 
spruche zutage, den er bei dem Streite der zwei Buhldimen 
um das Knäblein fällte, welches die eine im Schlafe erdrückt 
und der anderen in das Bett gelegt hatte, während sie das 
lebendige ihr wegnahm (3. Kön. Kap. 3, 16). Wie nun hier 
überall seine Weisheit gepriesen wird, so wird umgekehrt auch 
getadelt, daß er sich von Gott abwandte ; dies hebt besonders 
die Hagada hervor. Der Abfall von Gott hat seinen Grund 
in der übergroßen Liebe Salomo's zu heidnischen Weibern. 
Nach 3. Kön. 11 liebte er besonders die ägyptische Königs- 
tochter Pharao's, ^) die er nach Kap. 3, 1 zu seiner Gattin 
erkoren hatte, und der er auch nach Kap. 9, 24 ein Haus 
errichten ließ. Er erregte aber den Unwillen Gottes da- 
durch, daß er den Göttern seiner heidnischen Weiber Opfer 
darbrachte und sogar Altäre erbauen ließ (vgl. Testament 
des Salomo), Daher drohte ihm der Herr, sein Königreich 
zu nehmen (Kap. 11. 9 und 12). Daß dies wirklich einmal 
eingetreten sei, schloß man aus der Stelle des Prediger's 1, 12 : 
Ich, der Prediger, war König über Israel zu Jerusalem. 

Nach 3. Kön. 1, 5 ist auch bekannt, daß Salomo's 
Bruder ^) Adonia, der ältere Sohn David's mit der Haggith, 
noch zu Lebzeiten seines Vaters die Krone an sich gerissen 
hatte. Als nun Salomo, dem die Thronfolge versprochen war, 
zum Könige ausgerufen worden war, verzieh er ihm; als Adonia 
aber die schöne Sunamitin Abisag, die junge Kebse des alten 
David, durch Salomo's Mutter Bethsabe von ihm zur Gattin 
erbat, benutzte Salomo diesen Vorwand und tötete ihn ; denn 
er befürchtete, es könnte ihm durch die Erfüllung dieser 
Bitte der Anspruch auf mehr eingeräumt werden, zumal Adonia 
den Feldherrn und Hohepriester auf seiner Seite hatte. 



*) Siehe auch Vogt, S. IL.; vgl. G. Paris: La femme de SalomoD, 
in Romania IX 1880. S. 463 und Literar. Centralblatt 1880, Nr. 40. 

') Vogt. S. LI vermutet hierin den Ausgangspunkt zu der Tat- 
sache, daß in den slavischen Sagen der Freund Salomo^s als Bruder 
dargestellt wird. Dagegen: Wilmanns in A. f. d. A..VII. 276. 
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Das sind die biblischen Berichte über den Augustus und 
Aristoteles der jüdischen Nation. Vergleichen wir damit die 
Erzählungen über Salomo im Talmtid, so sehen wir, daß hier 
weniger seine Macht und Herrlichkeit, als vielmehr sein Über- 
mut und Abfall von Jehova, sowie seine darauffolgende De- 
mütigung und Strafe hervorgekehrt werden,^) 

Damit kommen wir zu den anderen semitischen Bearbeitungen 
der Sage, in denen sogar die Geisterwelt Salomo Untertan ist 
(s. Eisenmengier I. 355 ; Schaumberg S. 50 ; Vogt S. IL.). Bei 
den Juden finden wir die Sage in kabbalistischen und talmu- 
dischen Schriften, besonders in der Hagada ^) ausgeprägt. 
Nach dem talmudischen Traktat Gittin, fol. 68 col. 1. 2, läßt 
Salomo einen Teufel und eine Teufelin vor sich kommen, um 
zu erfahren, wo der Wurm Schämir sei, durch dessen Kraft 
man die härtesten Steine spalten könne, die er für den 
Tempelbau benötigte (siehe auch Vogt im Anhange). Diese 
verweisen ihn auf den König der Teufel Aschmedai, der sich 
auf einem Berge aufhalte und aus einer Wassergrube, die er 
immer mit einem Stein zudecke und mit seinem Petschaftsring 
versiegle, seinen Durst lösche.^) Salomo schickt nun den 
Teufel Benajah dahin, damit dieser das Wasser auslaufen 
lasse, dann mit Wein fülle, um so den trunkenen Aschmedai 
in seine Gewalt zu bekommen. Dies gelingt ihm auch, und 
so kommt der König der Teufel vor Salomo. Als dieser von 
ihm den Wurm Schämir verlangt, bedeutet er ihm, daß der 
Fürst des Meeres ihn besitze, der ihn dem Auerhahne gebe, auf 
daß er ihn wohl verwahre. Er bekommt aber schließlich den 
Schämir, woran sich dann die Geschichte dieses Wurms reiht.*) 



^) Grünbaum: in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft XXXI, 198 ff., wieder abgedruckt bei Grünbaum: Gesammelte 
Aufsätze zur Sprach- und Sagenkunde, herausgegeben von F. Perles, 
Berlin. 1901, S. 22 ff. 

*) Eisenmenger: Entdecktes Judentum. Königsberg. 1711. 1, 350 ff. 
II, 440 ff.; Grünbaum: Beiträge zur vergleichenden Mythologie aus der 
Hagada, a. a. 0. 198 ff.; femer Vogt, S. XL VI; Wilmanns, in Z. f. d. 
A. VII. 276 ; Wesselofsky : Neue Beiträge zur Geschichte der Salomons- 
sage, im Archiv für slavische Philologie VI. 393 und 555 ff. 

') Vgl. damit das Loblied auf Salomo, unten, S. 20. 

*) Über den Schämir vgl. noch: Benj. E. Smith: The Cyclopsedia 
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Die Teufel helfen dem Salomo beim Tempelbau, solange 
er Gott dient; nachdem er aber gesündigt, wenden sie sich 
von ihm. Auch Aschmedai streift seine Ketten ab, daran er 
gefesselt war und schleudert den König Salomo 400 Meilen 
weit hinweg. Den zauberkräftigen Ring des Königs wirft er 
in das Meer. Salomo muß nun drei Jahre betteln gehen. 
Er kommt in das Land der Ammoniter, wird in die könig- 
liche Küche geführt, wo er einige Speisen vor dem Könige 
kocht und alsbald zum Küchenmeister angenommen wird. 
Des Königs Tochter, Kaama, verliebt sich in ihn und will 
ihn zum Ehegemahl haben. Daraufhin aber verstößt der 
König seine Tochter mit Salomo in eine Wildnis. Salomo, 
der nach Nahrung ausgeht, kommt an einen Ort, wo er einen 
Fisch kauft, in welchem sich sein Ring findet. Erfreut geht 
er nach Jerusalem und treibt den Aschmedai von seinem 
Thron. Er läßt dann den König der Ammoniter kommen 
und zeigt ihm an, daß er sein Schwiegersohn sei. Auch 
wird in dem talmudischen Traktat gesagt, daß Salomo alle 
Tage von zwei Teufeln, Asa und Asael, zu denen ihn immer 
ein Adler trug, Weisheit und Künste gelernt hätte (Eisen - 
menget II. 440 und Säle: Koran S. 96). 

In einer anderen talmudischen Variante^) will Sidomo 
die Kraft; des gefangenen Dämons versuchen und dieser ant- 
wortet ihm: Gib mir deinen Ring und ich will dir meine 
Macht zeigen. Als Salomo seinen Wunsch erfüllt, wächst 
Asmodeus (Aschmedai) riesig empor ; ein Flügel (Fuß) stützt 
sich «nf den Himmel, der andere, auf die Erde. Er ver- 
schluckt Salomo und speit ihn 400 Parasangen weit von sich ; 
dort bleibt Salomo drei Jahre als Bettler. Inzwischen hat 
sich Asmodeus in Salomo's Gestalt auf dessen Thron gesetzt 
und herrscht, bis er Verdacht bei den Mitgliedern des Synhe- 
driums erregt. Diese suchen den König auf, bringen ihm 
den dem Dämon entwendeten Ring, worauf aber Asmodeus 
davonfliegt. 



of Names. London. [1894]. S. 904 ; femer Baring-Gould : OuriouB Myths 
of the Middle Ages, S. 386 — 416; Güster: Literatura popalarä roman&, 
Ä. 78-80. 

1) Siehe Wesselofeky, Archiv VI, S. 666. 
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Wie Wesselofsky zuerst gezeigt hat^), zerfitUt die Tal- 
muderzählung in zwei Episoden: 1. Fang des Aemodeus; seine 
Gespräche mit Benajah undSalomo; 2. Vertreibung Salomo's 
durch den Dämon. Er erblickt in letzterer Episode den Ur- 
sprung für die Erzählungen von der Entführung der Ge- 
mahlin Salomo's (siehe später), hingegen in der ersten, dem 
Bestandteile der Gespräche, das Prototyp zu den Dialogen 
zwischen Salomo und Saturn, Salomo und Morolf. 

Irgend eine Variante der ersten talmudischen Erzählung 
lag auch der muhammedanischen Legende von Salomo und 
Sachr, der an Stelle Aechmedais tritt, zugrunde.*) Hier bei 
den Arabern^) spielt Salomo jedoch nicht die kleinliche 
Bolle wie bei den Juden, sondern er erscheint als ein großer 
Zauberer, dem auf Gottes Geheiß acht Engel die Herrschaft 
über die Winde übertragen. Der h^hste gibt ihm einen 
Edelstein, indem er sagt: Wenn du uns einen Befehl zu er- 
teilen hast, so hebe nur diesen Stein gegen den Himmel, 
und wir erscheinen als deine Diener. Weitere vier Engel über- 
geben ihm mit einem anderen Edelstein die Herrschaft über 
alles, was anf der Erde und in der Luft lebt. Durch einen 
dritten Edelstein bekommt er die Herrschaft über Land und 
Wasser, so daß auf seinen Befehl die höchsten Berge ver- 
«chwinden. Ein anderer Engel überbringt ihm einen vierten 
Edelstein, wodurch Salomo die Macht über das Geisterreich 
erlangt. Diese vier Steine läßt Salomo nun zusammensetzen, 
um jeden Augenblick Gebrauch von seiner Herrschaft über 
das Tier- und Geisterreich, über Erde und Wind machen zu 
können. Seine erste Sorge ist, die Satane und Djinn zu 
unterwerfen. Er läßt sie alle vor sich kommen mit Aus- 
nahme des mächtigen Sachr und des Iblis, des Meisters aller 



1) Archiv VI, 395. 

*) Wesselofsky im Archiv VI, 556. 

*) Siehe Weil: Biblische Legenden der Muselmänner. Franldkrt. 
1845, 8^ ff.; Jos. von Hammer: JÄosenölI. Stuttgart u. Tübingen. 1813. 
S. 147 ff.; ßene .Basset: Salombn (Solaiman) dans les legendes musul- 
manes, in Revue des Traditions Populaires. Paris. 1888—1890, T. III, 
S. 353-359, 503, 537—538; IV, 52—53, 231—234, 389-391, 486—493, 
592-594; V, 298, 431. 
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bösen Geister. Jedem drückt er seinen Siegelring auf den 
Hals, um sie als seine Sklaven zu zeichnen. 

Diese bauen nun den Tempel. Es folgt dann dieselbe 
Geschichte mit Sachr, der berauscht wird imd dadurch in 
die Macht Salomo's gerät, wie wir es schon bei Aschmedai 
gesehen haben. Salomo will dann eine Pilgerfahrt nach 
Mekka unternehmen. Zu diesem Zwecke läßt er einen großen 
Teppich anfertigen, auf dem sich alle Pilger niederlassen. Den 
Vögeln gebietet er, über dem Teppiche in geschlossenen 
Reihen zu fliegen, um die darauf Befindlichen zu beschatten. 
Den Winden befiehlt er, den Teppich mit allem, was darauf 
ist, in die Höhe zu heben und nach Jathrib (Medina) zu tragen. 
Als sie dort angekommen sind, geht er allein an die Stätte, wo 
später Mohammed die erste Moschee errichtete und verrichtet 
sein Mittagsgebet. Nach seiner Rückkehr müssen die Winde 
den Teppich wieder nach Mekka tragen. Nach drei Tagen 
will er nach Jerusalem zurückkehren. Als aber die Vögel 
ihre Flügel ausbreiten, bemerkt Salomo ein Sonnenstreifchen 
auf dem Teppich, woraus er schließt, daß irgend ein Vogel 
seinen Platz verlassen habe. Ein Adler macht ausfindig, daß 
der Wiedehopf fehle. Dieser muß ihn denn auch herbei- 
schaffen, und der Wiedehopf entschuldigt sein Ausbleiben 
damit, daß er bei der Königin Bilqis von Saba gewesen sei, 
deren Geschichte er erzählt. Salomo hat von dieser noch 
nie etwas vernommen; daher schreibt er an sie einen Brief, 
drückt seinen Siegelring darauf und übergibt ihn dem Wiede- 
hopf zur Beförderung. Bilqis erhält diesen am nächsten 
Tage und schickt auf den Rat ihrer Großen Geschenke 
an Salomo. Dann kleidet sie 500 Jünglinge als Jungfrauen 
und ebensoviele Jungfrauen als Jünglioge und befiehlt 
ersteren, sich wie Mädchen, letzteren, sich wie Jünglinge zu 
benehmen. Auch durch andere Kunststücke sucht sie das 
Prophetentum Salomo's auf die Probe zu stellen. Der Wiede- 
hopf hört dies alles an und berichtet dem Saloma 
dann ausführlich. Natürlich errät dieser bei der Ankunft 
der Gesandten der Königin alles, die ihn nun mit der vollsten 
Überzeugung seines Prophetentums verlassen. Bilqis kommt 
dann selbst zu ihm; doch ehe er mit ihr das Lager teilen 
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will, möchte er über ihren Körper im Reinen sein und sehen, 
ob sie wirklich Eselsfüße habe, wie ihm mehrere Satane glauben 
machen wollen. Daher läßt er sie durch einen Saal führen, 
dessen Boden von Kristall ist und unter welchem Wasser 
mit allerlei Fischen fließt.^) Bilqis glaubt, sie müsse durch 
das "Wasser waten und hebt ihr Kleid bis zu den Knieen 
auf; zu seiner großen Freude erblickt Salomo einen regel- 
mäßig gebildeten Frauenfuß. Nun heiratet er sie, setzt sie 
wieder als Königin von Saba ein und "bringt jeden Monat 
drei Tage bei ihr zu. 

Bilqis erhält aber bald eine gefährliche Nebenbuhlerin 
an Djarada, der Tochter des Königs Nubara, welcher eine 
der schönsten Inseln im indischen Meere beherrscht. Dieser 
König ist ein furchtbarer Tyrann; Salomo zieht daher 
mit so viel Truppen, als sein größter Teppich fassen kann, 
gegen ihn, erobert die Insel und erschlägt den König mit 
eigner Hand. Als er sich aus dem Palaste des Königs ent- 
fernen will, tritt ihm eine an Schönheit selbst die Königin 
von Saba übertreffende Jungfrau entgegen. Salomo läßt 
sie auf seinen Teppich bringen und will sie zwingen, seinen 
Glauben anzunehmen und sein Bett zu teilen. Djarada sieht 
aber in ihm nur den Mörder ihres Vaters und erwiedert 
seine Liebkosungen nur mit Seufzen. Als sie auch nach 
einem ganzen Jahre noch immer ihr Herz seiner Liebe ver- 
schließt, fragt er sie, womit er ihren Schmerz lindern könne. 
Sie bittet ihn darauf, durch einige Djinn die Statue ihres 
Vaters aus ihrer Heimat holen zu lassen, um durch dessen 
Anblick Trost zu erhalten. Salomo ist schwach genug, 
ihrem Wunsche zu willfahren, und so zollt Djarada dem 
Standbilde göttliche Verehrung. Vierzig Tage dauert dieser 
Götzendienst, bis Assaf davon Kenntnis erhält und in einer 
Predigt Salomo deshalb tadelt. Darauf eilt Salomo in das 
Gemach Djaradas, und da er sie betend vor dem Bilde ihres 
Vaters liegen sieht, zerbricht er dasselbe. Dann tut er 40 
Tage lang Buße. 

Als er eines Abends nach Hause zurückkehrt, und einer 



1) Vergleiche auch Köhler, Germ. XXIX, 53. 
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seiner Gattinnen seinen Siegelring aufzubewahren gibt, nimmt 
der Djinn Sachr seine Gestalt an und läßt sich den Ring 
von ihr geben. Als Salomo bald darauf ihn wieder zurück- 
fordert, wird er verlacht und als ein Lügner aus dem Palaste 
getrieben. 39 Tage irrt er so auf dem Lande umher. Am 
40. Tage tritt er in den Dienst eines Fischers und hier 
wiederholt sich dieselbe Geschichte, wie sie uns schon in dem 
talmudischen Traktat erzählt ist, nur daß der König und 
seine Tochter nicht erwähnt werden. Salomo kommt wieder 
nach Jerusalem, wo er noch 10 Jahre regiert. Djarada will 
er nicht mehr wiedersehen, dagegen besucht er die Königin 
Bilqis regelmäßig. Nach deren Tode erscheint auch ihm der 
Todesengel; beide gehen in einen kristallenen Saal, wo 
Salomo betet. Dann stützt er sich auf einen Stock und 
bittet den Todesengel, ihm in dieser Stellung seine Seele zu 
nehmen. Dieser willfahrt auch seinem Wunsche, und erst 
als der Stock, vom Wurm zernagt, mit ihm zusammenstürzt, 
merken die Djinn seinen Tod. Engel tragen ihn dann, samt 
seinem Siegelringe, in eine verborgene Höhle. 

Daneben finden sich noch andere Sagen von Salomo's 
Weisheit und ihrer Bestätigung im Gespräche mit Dämonen ; 
so zum Beispiel die Unterhaltung Salomo's mit dem Dschiunen- 
König Schachruch, ^) der ihm von den Sphären des Feuers, 
des Wassers und der Luft erzählt, von den 7 Erden und den 
7 Meeren, die er durchreist hat und endlich von dem das 
ganze Universum umfassenden alten Weltdrachen, der die 
großen Revolutionen der Natur bewirkt. Er hat sieben 
hohle Zähne, und diese Zahnhöhlen sind die sieben Höllen. 
7mal 100000 Flügel aus biegsamen Edelsteinen streckt er in 
das Unendliche;^ auf der Feder eines jeden Flügels steht 
ein Engel mit feuriger Lanze, die alle zusammen Gott loben 
und preisen. Alle 7mal 100000 Jahre sagt der Drache: 
Gott ist groß, und Lob sei Gott; dies sind die Jubeljahre 
der Welt. Wenn er ausatmet, speit er die 7 Höllen aus, 
und bringt jene großen physischen und politischen Revo- 
lutionen hervor, welche die Oberfläche des Erdballs um- 

1) Hammer, Rosenöl I, 205 ff. Siehe Vogt, S. LIII. 

«) Siehe auch deababyl. Traktat öittin. Näheres bei Vogt, S. 213 ff. 
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kehren. Wenn er einatmet, wird Ruhe und Ordnung wieder 
hergestellt. Die Sterne sind die Schuppen seiner Haut, und 
sein Schweif ist das Chaos. Alles, was da ist, umschlingt 
er in sich selbst verschlungen, ein Bild der Unendlichkeit, 
oder die Unendlichkeit selbst. Die Ägypter haben sich die 
Natur als ein Weib gedacht, das in der Stellung vierfüßiger 
Tiere die Welt umfaßt. Daher heißt der alte Drache bald 
ein Weib und bald die Welt. 

Endlich ist im Arabischen noch die Unterhaltung 
Salomo's mit Simurg*) über das Schicksal und die Vorher- 
bestimmung zu erwähnen. 

Es fragt sich nun, ob nicht auch eine syrische Salomo- 
Markolfsage existiert hat. Eine solche ist bis jetzt noch nicht 
gefunden und auch nicht anzunehmen, zumal das zu einer 
solchen Hypothese angeführte Zeugnis des Erzbischofs Wil- 
helm von Tyrus bereits von Schaumberg (S. 44) zurückge- 
wiesen wurde. Wilhelm fiihrt in seiner Historia rerum in 
partibus transmarinis gestarum lib. Xni. c. 1.^) den bereits 
zitierten Ausspruch des Josephus an und bemerkt in bezug 
auf Abdimus: Et hie fortasse est, quem fabulose popularium 
narrationes Marcholfum vocant, de quo dicitur, quod Salo- 
monis solvebat senigmata, et ei respondebat, aequipoUenter 
iterum solvenda proponens. •) Dieser Ausspruch beweist je- 
doch nur die Verbreitung der Markolfsage zu Wilhelm's Zeit 
(um 1170), wird aber durch frühere Zeugnisse hinföllig ge- 
macht. 



») Rosenöl I, 244 ff. 

®) Ed. Bongars: Gesta Dei per Francos II, 834. 

*) Melch. öoldast (unter dem angenommenen Namen Georg Erhard) 
in seinen Symbolae ad Petron. Francof. 1621. 8*^, p. 726 (zuerst Heleno- 
polis. 1610. 8**) führt diese Stelle an. Entdeckt wurde dies von Eschen- 
burg, Denkmäler 175. Wieder abgedruckt bei v. d. Hagen, in seiner 
Ausgabe, S. III, Anm. Er sieht hierin den orientalischen Ursprung der 
Sage. Siehe auch GÖrres: Die teutschen Volksbücher 1807, S. 192; 
Grässe, a. a. 0. II, 3, S. 466; Grimm, a, a. C, S. 249 (Kl. Sehr. IV, 
47 ff.); Kemble, S. 11; 0. Keller: Untersuchungen über die Geschichte 
der griechischen Fabel, S. 370; vgl. C. Hofmann, a. a. 0., S. 421. Da- 
gegen wandte sich Schaumberg: PBB. 43 ff. Von neuem wurde die 
Frage untersucht von Vogt, S. XL VI. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 12 — 

So liegt also in dem Zauberringe die Macht Salomo's 
über die Dämonen. Einen wichtigen Beitrag für die Ent- 
stehungsgeschichte der Sage von Salomo und seinem Kampfe 
mit den Dämonen lieferte K. Burdach ^): „Die um das 
Jahr 385 schreibende französische Jerusalempilgerin, deren 
noch nicht lange bekanntes Reisememoire man sich gewöhnt 
hat als S. Silviae peregrinatio zu zitieren, erzählt^ in der 
Kirche des hl. Grabes habe bei der liturgischen Ausstellung 
des Kreuzes Christi am Karfreitag, nachdem diese kostbarste 
Reliquie von allen Anwesenden geküßt worden war, ein Diakon 
auch noch den Ring des Salomo und das Hörn, womit die 
alttestamentlichen Könige gesalbt wurden, zur Verehrung und 
zum Kuß dargereicht (Kap. 37, Itinera BQerosolymitana rec. 
P. Geyer, im Wiener Corpus Scriptorum ecclesiasticorum 
latinorum Vol. 29, S. 88). Zwei Jahrhunderte später be- 
stimmte der Breviarius de Hierosolyma (ebda. S. 154) das 
noch genauer : der Siegelring Salomo^s werde gezeigt, mit dem 
er sich die Dämonen unterworfen habe, und er bestehe aus 
Elektrum. Aber schon das älteste Palästina-Itinerar, im 
Jahre 333 von einem Südfranzosen verfaßt, kannte in Jeru- 
salem eine Krypta am heilkräftigen See Bethesda (Betsaida), 
in der Salomo die Dämonen peinigte, und ein auf wunderbare 
Weise mit einem einzigen Stein gedecktes Gemach an der 
Stelle des einstigen Salomonischen Tempels, wo der alt- 
testamentliche König „die Weisheit beschrieb", d. h. die 
Proverbien und den Koheleth (und das Buch der Weisheit?) 
verfaßte. 

In diesen magischen Werkzeugen des Salomo, in diesen 
fabelhaften Lokalitäten seiner Zauberkraft, die von der wunder- 
süchtigen Andacht und unermüdlich schöpferischen Phantasie 
der altchristlichen Jerusalempilger angestaunt, und mit mär- 
chenhaften, immer weiter ausgedichteten Geschichten jüdischer 
und arabischer Herkunft umsponnen wurden, liegt unzweifel- 
haft der Ausgangspunkt für die gesamte internationale Sa- 
lomosage des Mittelalters. Noch im 12. Jahrhundert dauerte 



^) In Herrig's Archiv CVIII, 131; ferner 7. Kap. von ßurdach, 
Longinus und der Gral (noch nicht erschienen). 
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die alte Pilgertradition über Salomo fort; im Jahre 1137 
wiederholte der Bibliothekar von Monte Cassino Petrus Dia- 
konus die Erzählung von dem Hom und dem Eing Salomo's, 
die in der Grabeskirche zu Jerusalem gezeigt würden." Bur- 
dach fügt hieran die Frage: „Ist danach das geblasene 
Signalhorn König Salomos in der russischen Überlieferung 
nur eine mißverständliche Umgestaltung des ursprünglichen 
Salbhorns?" 

Aus dem Orient wanderte die Sage nach dem Abendlande. 
Den ältesten Inhalt derselben in Europa versuchten Vogt, 
S. XLVn und Wesselofsky zu rekonstruieren, und ich ver- 
weise darauf.^) Die Sage erzielte im Abendlande einen 
riesigen Erfolg; sie wurde in alle Vulgärsprachen übersetzt 
und fast überall auch poetisch behandelt. Aus der orien- 
talischen Sage entwickelte sich nach Vogt die griechisch-by- 
zantinische. Hierher gehört das apokryphe Testament des 
Salomo ^), in dem sich Salomo mit den Dämonen unterredet 
und ihnen ihre Verrichtungen anweist; aus ihm erfahren wir 
auch, daß sich Salomo zum Molochdienste verleiten ließ, um 
die Jebusitertochter Sulamith ^) zu gewinnen. Ferner gehört 
hierher die Hygromantia Salomonis ad filium Eoboam *) und die 
tCjv loXoficjviax&v eYdrjOcg,^) 

Von Byzanz wanderte die Sage über südslavisches Gebiet 
(serbisch-bulgarische*) Fassungen des XII — XIV. Jahrh. sind 
vorhanden gewesen) nach Rußland,'^) 



^) Wesselofsky, Archiv VI, S. 405—410 und 554 ff. 

*) Testamentum Salomonis, in Migne: Patrolog. Graeca. Bd. 122. 
Sp. 1315 — 58. In deutscher Übertragung von Aug. ßomemann, in 
lllgens Zeitschrift für die historische Theologie 1844, III, 9. 

•) Siehe G. Paris : La femme de Salomon, in Romania IX, S. 436 
—443, und Litterar. Centralblatt 1880. Nr. 40, Sp. 1333-35. 

*) Fabricius: Codex pseudepigraphus veteris testamenti I. S. 1046. 

*) Siehe auch eine griechische Fassung der Sage bei Michael 
Glykas, ed. Bonn, S. 342; ferner Fabricius, a. a. 0. I, 1047. 

•) Jagiö: Die christlich-mythologische Schicht in der russischen 
Volksepik, im Archiv für slav. Philol. I, llOff. S. Vogt, S. XLVIII, Anm. ; 
ferner Vamhagen, a. a, O., S. 28 ff.; Child, Fr. J., a. a. 0., Bd. V. S. 3. 

'j Jagiö, a. a. 0., S. 103 ff. Femer die russisch geschriebene Ab- 
handlung Wesselofsky^s : Slavische Überlieferungen über Salomon und 
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Hier ist sie in drei verschiedenen Hauptfassungen ^) 
überliefert, die insofern den semitischen Bearbeitungen noch 
am nächsten stehen, als Salomo noch BeziehuDgen zu außer- 
menschlichen Wesen hat. In den Volksliedern sucht ein 
Kaiser Vasilj Okuljevic eine durch Schönheit und Ver- 
stand ausgezeichnete Gemahlin, worauf ihm seine Großen 
Salomo's Gemahlin Salmanija vorschlagen (vgl. Sulamith). 
Ein gewisser Ivaska entfuhrt^) die Königin, indem Boten,, 
als Kaufleute verkleidet, über das Meer fahren, die Königin 
auf das Schiff locken und sie betäuben. Nach drei Jahren 
kommt aber Salomo, als Pilger verkleidet, zu ihr ; sie erkennt 
ihn, setzt ihn in einem eisernen Koffer gefangen und gibt ihn 
in die Gewalt Vasiljs. Dieser bestimmt für ihn den Tod am 
Galgen; als Salomo gehenkt werden soll, erbittet er sich als 
letzte Gunst, sein Hörn noch einmal blasen zu dürfen, da er 
das Spiel von seiner Jugend her, als er das Vieh weidete, 
lieb gewonnen habe. Auf dieses dreimal gegebene Zeichen 
eilen geflügelte Boßmenschen herbei, die ihn befreien. Statt 
seiner werden nun Vasilj, Salmanija und Ivaska aufgeknüpft. 

In einer russischen Prosaversion ^) besticht Salomo, als 
alter Pilger verkleidet, durch einen goldenen Ring eine Jung- 
frau an einem Brunnen, ihm einen Trunk aus einem dem 
Könige gehörenden Becher zu gestatten. Die Königin er- 
kennt dann am Ringe, daß der Fremde ihr Mann ist. 
Salomo soll gehängt werden, wird aber durch sein Horn- 
blasen befreit. Eine andere Fassung*) kennt Kitovras als 
Entführer von Salomo's Gattin, der einen als Kaufmann ver- 
kleideten Zauberer zu Salomo schickt. Dieser kauft einen 



Centaurus und die westeuropäischen Legenden über Morolf und Merlin. 
Petersburg 1872, u. Archiv für slav. Philol. VI, 405—406 und 549 ff. 
Vgl. dazu Vogt, S. XLU, u. S. 213 im Anhang eine slavische Bearbeitung 
von Salomo und Aschmedai, ferner Dunlop, History etc., revised by 
Wilson II, p. 637; Gaster, a. a. 0. 332; Varnhagen, a. a. 0. S. 48; 
Child, a. a. 0. Bd. V. S. 2 und 279 ff. 

1) Siehe auch Wihnanns in A. f. d. A. VII. 274. 

*) Über den Ausgangspunkt für die Entführung siehe Vogt, S. 

xLvmff. 

») Vogt, S. XLHI und Wesselofsky in Arohiv VI, 396. 
*) Wesselofsky in Archiv VI, 406—407. 
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Purpur und bittet den Kaufmann, bei ihm am uäcbsten 
Tage zu speisen. Bei dieser Gelegenheit versenkt der Gast 
die Königin in Schlaf uud trägt sie auf das Schiff. Als 
Salomo erfährt, daß seine Gemahlin bei dem König Kitovras 
ist, verkleidet er sich als Bettler und zieht mit einem Heere 
hin. Auf sein Homblasen kommt ihm sodann sein Heer zu 
Hilfe. In anderen Versionen ist der Entführer der König 
von Cypern ^) oder der König Porus von Indien. 

Was die russischen Sagen betrifft, die sich an Salomo's 
Mutter angeheftet haben, so möchte ich für diese auf Wesse- 
lofky's Abhandlung im Archiv VI. S. 574 verweisen. 

Zu den slavischen Bearbeitungen gehören auch ver- 
schiedene polniscJie^); besonders in die Walthersage sind ähn- 
liche Züge aufgenommen worden. Graf Walgerzs (Walther 
der Starke) hält sich eine Zeitlang am Hofe des Königs von 
Franken auf, dessen Tochter die schöne Helgunda ist. Sie 
verliebt sich in ihn, beide entfliehen über den Rhein, nicht 
ohne daß er zuvor einen Kampf mit dem anderen Liebhaber, 
einem alemannischen Königssohn, zu bestehen hat. Nach 
einigen Jahren besiegt Walgerzs den schönen Wislaw, Herrn 
von Wislicz, und legt ihn in seiner Burg gefangen. Hel- 
gunda verliebt sich in ihn und begibt sich mit ihm auf die 
Flucht. Sie weiß dann Walgerzs in Wislaw's Gewalt zu 
locken. Seine Bewachung ist Wislaw's häßlicher Schwester 
anvertraut, die, von Liebe zu ihm gerührt, ihn befreit, worauf 
er Wislaw und Helgunden tötet. 

Eine welsche Bearbeitung der Sage zitiert Kemble 
S. 99, und über den Einfluß anderer indogermanischer Sagen 
siehe Otto Keller ^), der auf eine große Ähnlichkeit der Aesop- 

^) Wesselofsky im Archiv VI, S. 398, 406 und 548ff. 

•) Siehe Kemble, S. 98; femer Boguphal: Chronicon Foloniae, in 
Monumenta Poloniae historica, ed. Bielowski 11, 512—514; J. Grimm: 
Latein. Gedichte des 10. und 11. Jahrh. Göttingen. 1838, S. 112 ff.; 
F. Liebrecht: Die slavische Walthariussage, in Benfey's Orient und Oc- 
cident I, 125—129; ferner Germania XI, 172—173, XXV, 38; Vogt, 
S. LXVni; Wiimanns A. f. d. A. VII, 283. 

') Untersuchungen über die Geschichte der griech. Fabel, im Jahr- 
buch für klass. Philol. Supplement £d. IV, S. 36 ff., auch separat er- 
schienen, Leipzig 1862. 
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und Markolfsagen hinweist, ebenso Schaumberg (S. 37) ; doch 
erklärte sich dagegen Vogt S. LVI. 

Dem Abendlande kann die Sage in ihrer byzantinischen 
Fassung nur durch lateinische Übertragungen vermittelt worden 
sein. ^) Allein die erhaltenen lateinischen Bearbeitungen^) 
sind später und haben eine von den Sagen abweichende Ge- 
stalt. Der ungeschlachte Marcolphus kommt mit seiner eben 
so häßlichen Frau vor Salomo und stellt sich erst vor, nach- 
dem ihm Salomo seine Abstammung von 12 Generationen 
berichtet hat. " Es folgt die Beschreibung der beiden Ehe- 
gatten, worauf dann das Urteil Salomo's über die zwei Buhl- 
dirnen angeführt wird. Alsdann wechselt Rede mit Gegenrede 
ab, da Salomo mit Marcolphus disputieren will, nachdem er 
ihn als einen schlagfertigen Manschen erkannt hat. Der 
Dialog besteht aus lauter Sprichwörtern und Salomo's Satz 
und Marcolph's Gegenrede sagen im wesentlichen dasselbe, 
nur daß sich Marcolph immer unanständig ausdrückt. *) Ver- 
gleicht man die Sprichwörter, welche Salomo dem Marcolph 
vorlegt, mit den sogenannten Salomonischen Sprichwörtern 
des Alten Testamentes, so zeigt sich erstens, daß die letzteren, 
wenn auch nicht mit denselben Worten, so doch dem Sinne 
nach gleich, sich in ersteren wiederfinden, zweitens, daß in den 
Proverbia Salomonis ein besonderes Narrenkapitel ist und zwar 
gerade das 26., in welchem Vers 8 ein Merkur erwähnt wird. *) 



^) Über Hss. und alte Drücke der lat. Gedichte siehe Eschenburg 
in Bragur IT, 456; v. d. Hagen, a. a. 0., S. IV, Anm. 4; Kemble, S. 30fif.; 
Hof mann, 422 und 431; Schaumberg, S. 2 ff.; Kürschner, S. 200; Duff: 
Anhang. 

*) Auszüge bei v. d. Hagen, S. VI — XII; Schaumberg, S. 8 — 10, 
siehe auch Kemble, S. 31. Über eine Sapientia Salomonis siehe Levin 
Ludw. Schücking : Studien über die stoffl. Beziehungen der engl. Komödie 
zur italienischen bis Lilly. Göttinger Dias. Halle. 1901, S. 12, Anm. 

*) Siehe Hofmann, a. a. 0. 431. Eine Vergleichung zwischen dem 
deutschen und lateinischen bei Schaumberg, S. 4, ebenso Kemble, S. 60. 

'•) Von alten lateinischen Drucken konnnte ich im Britischen Museum 
einsehen: 1. Dyalogus Salomonis ^ Marcolfi G. L. [Cologne? 1473?] 
4®; registriert I. A. 4442 (früher C. 53. c. 28). 2. Dyalogus Salomonis 
et Marcolfi G. L. [J. und C. Hist: Spire 1480?] 4»; registriert 1070. 
m. 44. 3. Dyalogus Salomonis et marcolfi G. L. [H. Knoblochtzer: Straß- 
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Im Abendlande taucht eine Notiz über Salomo zum 1. Male in 
dem sogen. Decretum Damasi ^) (366^—384) auf, das unter an- 
deren Büchern, wie Physiologus, vom Drachen usw.^) auch eine 
Contradictio Salomonis^) verdammt. Was diese Contradictio 
enthielt, wissen wir nicht, da jede Spur verroren ist. Näheres 
darüber siehe bei meiner Untersuchung über die Quelle für die 
altengl. Fassungen (S. 108 ff.). Den ältesten Hinweis auf den 
Namen Marculph liefert unser ae. Text von Salomo und Saturn 
(vgl. darüber später) ; weitere Anspielungen und damit auch Zeug- 
nisse für das ßekanntsein der Legende finden sich bei Notker *) 
in der Paraphrase des 118. Psalms, dann bei Freidank ^), 
Agricola *), dem provenzalischen Dichter Rambaut d'Aurenga ') 



bürg 1483?] 40; registriert 12330. g. 36. 13 Blätter, von denen nur die 
erste Seite blank ist. (Falsch im Katalog angegeben.) 4. Incipiuut col- 
lationes quas dicuntur fecisse mutuo rex salomon sapientissimuff et mar- 
colphus facie defonnis et turpissimus tarne» vt fertur eloquentissimus 
feliciter. Mb. Notes. G-. L. [C. Kachelofen: Leipsic 1485?] 49; registriert 
I. A. 11653, früher 12316. d. 9. 5. Incipiunt collatiowes quas dicuntur 
fecisse mutuo Rex salomon sapientissimus et Marcolphus facie deformis 
et turpissimus tarnen vt fertur eloquentissimus feliciter. G. L. [C. Kachel- 
ofen: Leipsic 1490?] 4»; registriert I. A. 11665, früher 12316. d. 58. 
Die anderen dortselbst aufbewahrten lat. Drucke scheinen nach der 
Übereinstimmung der Anfangszeilen denselben Inhalt zu bieten, wie die 
angeführten. 

^) Früher als Decretum Gelasii angesehen ; vgl. Friedrich : Sitzungs- 
berichte der bayr. Akad. der Wissensch. phil. bist. Klasse 1888, I, 54 ff. 
und Zahn, Geschichte des neutestamentlichen Kanons II, 1, S. 259 ff. 

») Siehe floffmann, a. a. 0. 421; v. d. Hagen, S. IV. 

*) Siehe Reusch, Heinrich: Der Index der verbotenen Bücher. 
Eonn. 1883—85. I. S. 12 und 330; A. Thiel: Epistolae Rom. Ponti- 
ficum. Brunsbergae. 1868. I. 469; vgl. auch Schaumberg, a. a. 0. S. 32 
und Sehaubach: Gregor Hayden's Salomon und Marcolf. Diss. Leip- 
zig. 1881. 

*) Siehe Grässe, S. 466; Notker ed. Piper II. 522, 12—22; ferner 
Vogt, S. LVI. 

5) Ed. Grimm 81, 3. Siehe auch v. d. Hagen, S. XIV; Schaum- 
berg, S. 28;. vgl. Vogt, S. XV; Eschenburg, S. 177. 

•) Siehe Kemble, S. 67; daselbst noch andere Anspielungen in 
deutschen Dichtungen. 

^} Siehe Kemble, S. 13, der noch andere Anspielungen in iu 
franz. Lit. angibt; vgl. Schaumberg, S. 34 ff. 

2 
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(f 1173). Es folgt dann das bereits angeführte Zeugnis des 
Wilhelm von Tyrus über Marcölph. ^) 

Von allen germanischen Bearbeitungen ist die aUengliaehe 
Sage von Salomon und Saturn, der die vorliegende Unter- 
suchung gewidmet ist, die älteste. Im Deutschen müssen wir 
nun verschiedene Fassungen der Sage unterscheiden. (Siehe 
Kürschners Nat.Litt. XI, 296 und Wihnanns, A. f. d. A. VII, 
275). Der ursprünglichen Fassung kommt vielleicht der An- 
hang zum Spruchgedichte am nächsten (vgl. Vogt S. LXIII 
und Wilmanns S. 277; doch siehe Wesselofsky S. 554). 
Hauptsächlich sind aber 3 Bearbeitungen in betracht zu 
ziehen: 1. Salman und Morolf. ^) Dieses Spielmannsepos 
handelt von 2 Entführungsgeschichten der Salme; sein Inhalt 
ist nach Vogt kurz folgender: Salman, König von Jerusalem 
und Kaiser der gesamten Christenheit, hat die Tochter des 
Königs Cyprian von Indien, namens Salme entführt und zur 
Christin gemacht. Jenseits des Meeres herrscht zu Wendel- 
see der mächtige Heidenkönig Fore, der Sohn desMemerolt; 
er fordert seine Helden auf, ihm zu einer würdigen Gattin 
zu raten, worauf ihm Salme genannt wird. Er beschließt, 
diese mit Gewalt zu rauben, wird jedoch im Kampfe ge- 



^) Über den Namen Marcölph siehe Eschenburg, Denkmäler 173; 
V. d. Hagen IV, Anm. 3; Schelling, a. a. O. 369; Mone, Anzeiger 1836 ; 
flofmann, der den Namen mit dem hebr. Mahol identifiziert, a. a. 0. 
S. 418, 425; Schaumberg, S. 48; Vogt, S. LVII; Herford, Studies, 
S. 250 u. 293; Eisenmenger, S. 65. 153; besonders Liebrecht zur Volks- 
kunde, S. 346; über Marcolf bei Lydgate: Order of Fools, siehe E. E. 
T. S. Extra Series VIII. 79. 

*) Ed. V. d. Hagen, S. 1 — 43; neu herausgeg. von Vogt mit aus- 
führlicher Einleitung. Siehe auch Schaubach für Hs. und Drucke. Ferner 
PäuVs Grundriß « II, 230; Fei. Liebrecht, in Germania XXI, 385 und 
XXV, 33—40; Friedr. Panzer: Hilde-Gudrun, S. 268; Wilmanns im 
A. f.d.A. VII. 274—301; Fr. Panzer: Erzbisch. Albero v. Trier und die 
deutschen Spielmannsepen, in den Germanistischen Abhandlungen, Her- 
mann Paul zum 17. März 1902 dargebracht. Straßburg 1902, S. 318 flf.; 
vgl. G. Paris: Li ßastars de Buillon, in Romania VII, 1878, S. 462; 
ferner Wesselofsky : El dyalogo di Salomon e Marcolpho etc. in Giornale 
storico della letteratura italiana VIH, S. 275—276; Singer: Salomo- 
sagen in Deutschland, in Z. f. d. A. XXXV (N. F. XXIII}, S. 177-187; 
Goedeke, Grundriß I «, S. 68. 
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fangen genommeD. Salman übergibt ihn seiner Frau zur Be- 
wachung, entgegen der Warnung seines Bruders Morolf. 
Pore schenkt der Königin einen Eing, wodurch sie von Liebe 
zu ihm ergriffen wird. Schließlich befreit sie ihn, und nach 
einem halben Jahre läßt er sie durch einen Spiehnann ent- 
führen. Morolf muß nun die Königin ausfindig machen, was 
ihm auch gelingt. Salman rüstet ein großes Heer aus, das 
Morolf im Tannenwalde im Lande des Eore versteckt, 
Salomo, als Pilger verkleidet, geht auf Fores Burg, wird 
aber von Salme erkannt und soll am nächsten Tage gehängt 
werden. Unter dem Galgen erbittet er sich als letzte Gunst, 
noch einmal sein Hom blasen zu dürfen, damit St. Michael 
zur Rettung seiner Seele herbeieile. Dies ist aber nur das 
verabredete Zeichen für Mprolf, der herbeieilt und die Heiden 
besiegt. Fore wird überwältigt, Salme aber nach Jerusalem, 
geführt. Nach Verlauf von 7 Jahren beschließt der König 
Princian von Akers, die schöne Salme zu eptführen. Als 
Pilger verkleidet kommt er nach Jerusalem, wirft einen Ring 
in den Becher, wodurch die Königin von Liebe zu Princian 
erfaßt wird und nach 12 Wochen mit ihm entflieht. Salman 
sichert Morolf das Leben der Königin zu, wenn er sie wieder 
zurückbringt. Dieser entdeckt den Aufenthalt der Königin, 
doch Salman will sich nicht noch einmal der Lebensgefahr 
aussetzen. So zieht Morolf mit einem Heere gegen Princian, 
besiegt ihn, schenkt ihm aber die Freiheit. Princian ver- 
bündet sich mit seinem Bruder Belian, jedoch Morolf siegt 
abermals. Er kehrt nach Jerusalem zurück, wo er dann die 
Salme im Bade ermordet. 

Die zweite Fassung im Deutschen ist in dem Spruch- 
gedicht gegeben, das den Titel: Der andere Morolf^) führt. 
Dieses bietet im wesentlichen denselben Inhalt wie die la- 
teinische Prosa. Zuerst tauschen Salomo und Morolf Weis- 
heitssprüche aus, es wird das Urteil Salomo's über die 2 
Buhldirnen erwähnt ; im 2. Teile werden verschiedene Streiche 



') Ed. V. d. Hagen, S. 44r— 64; ferner von Schaumberg und Vogt. 
Siehe auch Piper in Kürschner^s National-Litteratur II, 206; femer 
Bech in Pfeiffer's Germania XV, 129; Jantzen: Geschichte des deutschen 
Streitgedichtea im Mittelalter, S. 21 und 86. 

2* 
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Morolf 8 erzählt, wofür er gehängt werden soll. Er darf sich 
den Baum dazu selbst wählen ; da er aber natürlich keinen 
passenden findet, unterbleibt die Zeremonie. Dieses Spruch- 
gedieht wurde später noch einmal bearbeitet um 1450 durch 
Gregor Haiden, welcher es dem Landgrafen Friedrich VII. 
von Leuchtenberg ^) zueignete (S. Schaubach: Diss. Leipzig 
1881.) In dritter Linie wurde die Sage auch dramatisch 
behandelt, in der Form eines Fastnachtsspieles von Hans 
Fölz^) (ca. 1480), dann von Hans Sachs ^), der in zwei 
Stücken den Gegenstand benutzte. 

Ferner ist noch die deutsche Prosa*) zu erwähnen, die 
die Unterredungen Markolf s mit dem Könige und die Streiche 
des ersteren erzählt, wie sie in der lateinischen Prosa ge- 
schildert sind, über spätere Anspielungen auf die deutsche 
Sage (wie bei Luther) vgl. Kemble S. 68fiF. 

Wichtig ist endlich noch das dem 11. Jahrhunderte an- 
gehörige „Loblied auf Salomo"^), das die Sage von dem 
Drachen erzählt, der berauscht und gefangen wird, der also 
seine Beziehung zur jüdischen Fassung nicht verleugnen kann. 

Eine nordische^) Bearbeitung der Sage gibt uns Auf- 
schluß, wie Hjorleif, der Weibertolle — der drei Weiber zu 
jgleicher Zeit sein eigen nennt — von einem seiner Schwieger- 
väter überfallen wird. Er entkommt aber aus der Burg und 
begibt sich auf einem Schiffe nach Hreidar's Wohnsitze, wo 
er jedoch auf Betreiben einer seiner Frauen an seinen Schuhr 



*) Siehe Kürschner's National-Litteratur U, 212, gedruckt bei 
Kürschner XI, 293—361. Ein Teil bei v. d. Hagen, S. XIII. 

*) V. d. Hagen, S. X V; Gödeke, Littg. I«, 332—54; Jantzen, a. a. 0. 
S. 94. 

•) V. d. Hagen, S. XV; Gödeke, ib. H*, 412; siehe auch Kürschner 
II, 214 und Arnold in Kürschner's Nat.-Litt. ßd. XXI; ferner Kemble .96. 

*) Siehe Eschenburg in Bragur HI, 381 — 82, Anmeik.; dann 
Eidbenburg, Denkmäler 17, 2—3; v. d. Hagen, S. XIV; ferner Duff, 
p. XVI. 

*) Abgedruckt bei Goedeke : Deutsche Dichtung im Mittelalter ', 
S. 102 ff.; vgl. femer Goedeke's Grundriß I «, S. 38. 

^) F. Liebrecht, Zur Volkskunde, S. 42 ; vgl. Liebrecht in Germania 
XI, 172 und Germania XXV, 39; vgl. auch Kemble, S. 97-^ femer Vam- 
hagen a. a. 0. S. 28 und E. Mogk, in: Paul's Gmndriß II«. S. 884. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 21 — 

bändern zwischen . zwei Feuern aufgehängt wird. Als aber 
seine Feinde eingeschlafen sind, befreit ihn eine seiner anderen 
Frauen, und er rächt sich an seinen Feinden, 

Eine niederdeutsche Darstellung der Sage erwähnt 
Eschenburg, Denkmäler S. 178, ferner v. d. Hagen S. XVIII, 
Anm. 23; vgl. Kemble S. 97 und Goedeke's Grundriß I^. 
S. 467; eine dänische Bearbeitung fand Nyerup, Bragur III. 
368—359, ib. 380 und 392; vgl. Hagen, Einleitung S. XVII; 
Görres: Über die teutschen Volksbücher S. 188 ff. ; Kemble 
S. 97; Child, a. a. O. Bd. V. S. 8 und 280, der auch eine 
schwedische und norwegische Fassung daselbst S. 7 
und 280 angibt. 

Nachdem wir so die germanischen Bearbeitungen der 
Salomosage betrachtet haben, wollen wir nun zu den roma- 
nischen übergehen. Das Französische^ welches hauptsächlich 
durch die Raschheit, mit der es sich der neuesten Stoffe be- 
mächtigte und dieselben in poetische Formen brachte, seinen 
Ruhm als Weltlitteratur gewonnen hat, besitzt zwei Gedichte 
mit der Überschrift Salomon et Marcoul. ^) Eine dritte 
Version ist verloren (Kemble 8. 81). Das erstere: La dis- 
putation de Salomon et de Mareen ') , ist eine späte Be- 
arbeitung der Sage, in der Mareen in obscöner Weise die 
Gewohnheiten schlechter Dirnen darstellt. 

Das zweite Gedicht, Proverbes de Marcoul et de Sale- 
mon*), ist das Produkt eines Gelehrten; es enthält Weisheits- 



*) Über den Namen vgl. Liebrecht: Zur Volkskunde, S. 346 ff.; 
femer Grässe a. a. 0., Kemble a. a. O., S. 73—84; Hofmann a. a, 0., 
Smyth a. a. 0. 

*) Gedruckt bei Mone: Anzeiger für Kunde der teutscben Vorzeit, 
1836, V, S. 58 ff. Ich habe selbst eine andere Darstellung der Sage im 
Britischen Museum eingesehen, betitelt: Les dictz de Salomö: auec 
queates respowces de Marcou Fort joyeuses ; registriert unter C. 22. a. 35. 
Das „Fort joyeuses** bezieht sich besonders auf die „putain". Siehe 
auch Gröberes Grundriß 11, S. 700 und Kürschner a. a. O.; femer: His- 
toire litteraire de la France XXII, 421 und Bomania VII , 461 ; endlich 
Kemble, S. 76. 

*) Gedruckt bei Crapelet: Proverbes et Dictons populairea aux 
XIII« et XIV« siecles. Paris 1831, S. 188—200 (und Literatur daselbst). 
Vergleiche auch Schaumberg a. a. O., S. 80; ferner Histoir« Htt^raire 
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Sprüche und ist durchaus ernst gehalten. — Anklänge an 
die Sage finden sich noch in einer Episode des Bastars de 
Buillon^), wo ein Bastard BaudoUin Ludie raubt und sie 
gegen ihren Willen heiratet. Sie aber entflieht zu ihrem 
Verlobten Corsabrin und dann folgt dieselbe Geschichte 
unter dem Galgen wie im Deutschen. ^) Ferner wird im 
Huon de Bordeaux^) auf die Sage angespielt; dieser ist 
durch Oberons Güte in den Besitz eines Hernes gekommen, 
das ihm in der Stunde der Gefahr die Hilfe des mächtigen 
Geisterkönigs und seiner Scharen sichert ; ein Ring, der zu- 
erst im Besitze des Riesen Orgueilleux war, der aber von 
Huon getötet wurde, verleiht ihm wunderbare Kraft. Auch 
ihm gibt im Gefängnis ein Mädchen Trost und Hilfe. Sein 
Gefolge hat er zurückgelassen usw. über spätere Anspielungen 
(bei Rabelais) vgl. Kemble S. 13. 81; Herford S. 255. 

In Italien war die Salomosage sehr beliebt, denn hier 
werden die Schwanke Marcolf s, der als Bertoldo auftritt, durch 
drei Generationen hindurch geschildert. *) Zuerst hat Giulio 
Cesare Croce della Lira ein Leben Bertoldo's in Stanzen ab- 
gefaßt und danach auch als Volksbuch in Prosa heraus- 
gegeben; Ende des 16. Jahrhunderts erweiterte er es durch 
die Geschichte von Bertoldo's Sohn : Bertoldino. JJach Croce's 
Tode dehnte Camillo Scaliggero della Eratta die Sage noch 



de la France XXIII, S. 198; arimm a. a. 0. 252; Brunei: La France 
litteraire au XV« s. 1865, S. 187; G. Gröber's Grundriß ü, 688 und 
700; Kemble a. a. 0., S. 73; siehe ferner: K. Hofmann: Amis und 
Amiles etc. Erlangen 1882, S. XXXVII; A. Tobler: Li proverbe au 
vilain 1895. 

1) Ed. Scheler 1877; vgl. Child, a. a. 0. Bd. V. S. 6. 

*) Siehe G. Paris: Li Bastars de Buillon, in: ßomania VII, 460 ff.; 
Vogt in PBB. VII, 316; Wesselofsky a. a. 0., S. 402. 

*) Ed. Guessard et Grandmaison. Paris 1860, S. LVff. Siehe auch 
Wilmanns, a. a. 0. 284 ; Wesselofsky, a. a. 0. 401 ; Gröber, Grundriß 11, 
700. Siehe bei Gröber II, 872 auch das Jugement de Salemon; ferner 
Literatur bei Brunet, a. a. 0., S. 187 über andere frz. Bearbeitungen be- 
treffs Salomo. 

*) Siehe J. Görres, a. a. 0., S. 193; v. d. Hagen, a. a. 0., S. XVII 
—XX; Schaumberg, a. a. 0., S. 37; Kemble,. S. 99; Herford, S. 261; 
Gaster, a. a. 0. S. 80—91; Dunlop, History etc. rev. by Wüson, U. S. 308. 
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weiter aus, indem er als 3. Teil die Geschichte des Enkels: 
Käkasenno beigab, 1736 wurde in toskanischer und 1740 
in bolognesischer, 1747 in venezianischer Mundart eine Mar- 
kolfdichtung von 23 Dichtem abgefaßt, indem Crespi's 
Zeichnungen und Mattiolis' Stiche ihnen die Anregung gaben. 
Von diesen ital. Fassungen wurde die Sage nach Griechen- 
land gebracht (siehe Kemble S. 102). 

Auch in Portugal^) erfreute sich die Sage einer großen 
Beliebtheit, wovon die verschiedenen Fassungen Zeugnis geben. 
In der einen Fassung wird der König von Leon, Gallizien 
und Asturien, Don Ramiro, von dem maurischen Fürsten 
Abencadäo seiner Genäahlin beraubt, ßamiro rüstet eine 
Flotte aus, geht in Knappenkleidung dann an das La[nd, 
trifft die Magd Artiga, der er beim Wasserholen einen Siegel- 
stein in den Becher wirft und ihr einen Ring gibt. Die 
Königin erkennt den Ring, es kommt schließlich zum Kampfe, 
in dem Ramiro siegt. In der auslührlicheren ^) Gestaltung 
raubt der bereits verheiratete König Ramiro die Schwester des 
Maurenkönigs Alboazare Albo^adam, der er in der Taufe den 
Namen Artiga gibt. Um sich zu rächen, entführt nun seiner- 
seits der heidnische König die Gattin Ramiro's. Letzterer 
setzt ihm mit einem Heere nach, welches im Walde versteckt 
wird und auf den Ruf seines Hornes herbeieilt. Die Heiden 
werden niedergehauen, die Königin mit einem Mühlstein in 
das Meer versenkt. 

Überblicken wir nun die Sage im ganzen, so sehen wir, 
daß die einzelnen Fassungen oft ziemlich stark voneinander 
abweichen. Immerhin aber erkennen wir einen allen Be- 
arbeitungen eigenen Typus. Auffallend ist, daß Salomo in 
den meisten Bearbeitungen nicht die einem solchen Glanz- 
könige gebührende Stelle einnimmt, die ihm nach der Bibel 
zukommen sollte. Die Verbindung der Sage mit den Dämonen 
macht es ferner wahrscheinlich, daß wir in einer talmudischen 



1) Siehe Carolina Michaeüs de Vasconcellos in Pßß. VIII, 313 ff. j 
dazu Vogt ib. 319; ferner Wesselofsky, Archiv VI, 397 und 552 ff.; Child, 
a. a. 0. Bd. V. S. 4. Über die spanische Fassung siehe Varnhagen, 
a. a. 0. S. 28. 

2) Wesselofsky, Archiv VI, 553. 
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Fassung den ersten Ansatz zu der Sagenbildung zu suchen 
haben (gegen Grünbaum). Doch frühe schon wurde die 
Sage mit dem Christentum verbunden ; Begebenheiten aus der 
Bibel, wie der Urteilsspruch Salomo's, werden damit ver- 
flochten; die große Verbreitung im Mittelalter geht daher 
auf den von Burdach entdeckten Ausgangspunkt zurück. 

Es möge mir gestattet sein, an dieser Stelle das Verhältnis 
der altenglischen Fassung, des ältesten Vertreters der abendlän- 
dischen Vulgärliteratur zu den anderen Bearbeitungen in großen 
Zügen zu zeichnen. Ich möchte daher zur rascheren Orientierung 
ein paar allgemeine Worte über jene vorausschicken. 

Wie auf den ersten Blick klar ist, gehört der „Salomo 
und Saturn" zu jener Gestaltung der Sage, in welcher zwei 
durch Wissen besonders hervorstechende Persönlichkeiten 
sich in einem Redekampfe messen. Es handelt sich also 
in den ae. Dialogen nicht um eine Entführungsgeschichte ; 
eine Frau des Salomo wird überhaupt nicht erwähnt, ein 
King oder Hörn kommt ebensowenig zur Sprache, sondern 
wir haben hier drei Gespräche vor uns, in denen Salomo 
als König der „Christenheit" dem heidnischen Saturn gegen- 
übertritt. Der erste poetische Dialog ist ein ganz eigenartiges 
Produkt, in welchem Salomo die Überlegenheit des Pater 
Noster über die Teufel dem Saturn erklärt und dies in ganz 
orientalischer Weise. Ich bin der Meinung, daß vrir hierin 
eine Anlehnung an die Dämonensagen vor uns haben, die 
wir bei den Juden, Arabern und im Testamente des Saloma 
vorgefunden haben. Der prosaische Dialog mit der riesen- 
haften Beschreibung des Pater Noster erinnert an jene gi- 
gantische Beschreibung des Asmodeus. In dem dritten, je- 
doch sehr ernst gehaltenen poetischen Dialoge, läßt sich 
Saturn über allgemeine Dinge theologischen, naturwissen- 
schaftlichen oder rein menschlichen Interesses, wie den Fall 
der Engel, das Alter, das Schicksal usw. belehren. Zu einer 
Vergleichung dieses Dialoges kann also nur der ernste fran- 
zösische und der erste Teil des deutschen Spruchgedichtes 
hiMrangezogen werden, der wieder mit der lateinischen Prosa 
übereinstimmt (Keinble S. 26). Jedoch beide Dialoge bieten 
gar keine gemeinsamen Punkte mit jenem (vgl. Kemble S. 
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133). Wie Kemble Seite 50 und 64 nachgewiesen^) hat, 
sind die Reden Salomo's entweder biblisch-theologisch oder 
sie enthalten Beobachtungen aus dem täglichen Leben; die 
des Markolf jedoch sind meist germanische volkstümliche 
Sprichwörter. Saturn^s Aussprüche erstrecken sich aber ent- 
weder auf Berufungen aus der Weisheit der Philister, oder 
er fragt nach theologischen Dingen, wie nach dem jüngsten 
Gericht, nach dem guten und bösen Geist, der jeden 
Menschen begleitet usw. Echt germanisch ist jedoch bei 
ihm die Frage nach der Wyrd ; auf andere Übereinstimmungen 
mit der altnordischen Literatur werde ich weiter unten S. 84 f. 
hinweisen. Li der altenglischen ProsJi, wird ein Kampf des 
Pater Noster mit dem Teufel geschildert; hierin wäre der 
Kampf zwischen Christen und Heiden der anderen Salomo- 
Markolphsagen wieder zu erkennen. Auch die in der Prosa 
auftretende Zahl 12 000 spielt nur noch eine Rolle in dem 
deutschen Spielmannsepos (Vogt XXVII). Ferner hat die 
ae. Sage mit den anderen gemeinsam, daß sie im Orient, 
und zwar in Jerusalem spielt; orientalische Völker, Fürsten 
und Länder werden genannt; mit der deutschen Fassung 
des Spielmannsepos stimmt auch die Erwähnung des \yendel- 
sees überein. Als besonders charakteristischen Zug erwähne 
ich, daß auch der ae. Salomo als christlicher König erscheint ; 
sein Gegenredner, Saturn, stammt aus einem ßiesengeschlechte 
(eormenstrynde). Entgegen Vogt möchte ich aber hier bereits 
bemerken, daß man ihn nicht als Bruder Salomo's auffassen darf. 
(Näheres unten, Seite 91, bei Besprechung der Persönlichkeiten 
des Salomo und Saturn.) Saturn hat mit Marcolf gemeinsam, daß 
er als ein kluger Mensch dargestellt wird, ferner daß er aus 
dem Oriente stammt (vgl. qui ab Oriente nuper venerat.) In 
der Erwähnung des Pilgeranzuges, der Kutte mit dem Palmen- 
zweig im deutschen Spielmannsepos (Vogt S. XXX) darf 
man vielleicht auch eine schwache Verbindung mit dem 
„palmenbezweigten" Pater Noster erblicken. 



*) Vgl. auch Schaumberg, S. 58. 
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IL Die altenglische Sage. 



A. Überlieferung. 

1. Ausgaben, Textbesserungen und Besprechungen 
der altenglischen Bearbeitungen der Sage. 

Die erste Nachricht^) über die altenglischen Fassungen 
der Sage von Salomo und Saturn gab Wanley (1705), der 
in seinem Catalogus^) unter den Handschriften der Bibliothek 
des Corpus Christi College zu Cambridge die beiden alteng- 
lischen Handschriften, und zwar Seite 149 die für uns 
wichtigere folgendermaßen anführt: S. 16. Cod. membr. in 
Octavo crassiori, ad cujus calcem habentur hse Adootationes 
recentu ^) manu scriptae : The Rede boke of Darbeye (in the 
Peake in Darbyshire^) etc. In eo autem continentur'^) I. Frag- 



^) Siehe Wülker, R. : Grundriß zur Geschichte der angelsächsischen - 
Litteratur. Leipzig 1885. S. 362, ebenso Körting: Grundriß der Ge- 
schichte der englischen Litteratur. Münster 1899 ^ S. 56. 

*) Erschienen als 11. Bd. von Linguarum Vett. Septentrionalium* 
Thesaurus Gramraatico-Griticus et Archseologicus. Auetore Georgia 
Hickesio, unter dem Titel: „Antiquse Literat uree Septentrionalis Liber 
alter seu Humphredi Wanleii Librorum Vett. Septentrionalium, qui iü 
Anglise Bibliothecis extant, nee non multorum Vett. Codd. Septenf*] 
trionalium alibi extantiom Catalogus Historico-Criticus, cum totius Thd 
sauri Linguarum Septentrionalium sex Indicibus. Oxonise 1705." 

") Bereits von Wülker, S. 362 in recenti verbessert. 

*) This booke was sumtime had in such reverence in Darbieshire 
that it was commonly beleved that whosoever should sweare untruelie 
upon this booke should run madd. 

*) Nicht continetur^ wie Wülker a. a. 0. 
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mentum Dialogorum inter Salomonem & Satunium veteri 
manu scriptum, versibus Saxonicis, quibus etiam plurimse 
habentur Literse Runicse, sicut & in Cod. Exoniensis Eccl. 
de quo vid. D. Hickesii Gram. — Nicht viel mehr erfahren 
wir auf Seite 114 über die zweite Handschrift: S. 2: Cod. 
membr. et antiquus in fol. a Leofrico Episcopo Ecclesise 
Exoniensi dono datus, in quo continetur : I. Bedse Veoerabilis 
Historia Ecclesiastica Gentis Anglorum ab jElfredo Rege 
Saxonice Versa .... VII. P. 216: Inc. Dicta Saturni & 
Salomonis, quse sie incip: Saturnus. cwse}) hwset ic iglanda 
eallra haebbe boea on byrged durh gebregd stafas lar-crseftas 
on locen Libia and Greca. Swylce eac istoriam Indea rices 

me da treahteras tala wisedon on ]3am micelan bec 

M ces heardum etc. 

Ebensowenig teilt uns Conybeare (1826) mit, der die Hs. 
selbst nicht gesehen hatte und daher in seinen lUustrations *) 
Seite LXXXIII die ersten sechs Verse von B nach der 
Angabe von Wanley, ferner von A die Verse 311 (312)^) bis 
319 (320) einschl. nach der Abschrift eines Herrn Shelford 
von Corpus Christi College druckte. Infolgedessen lernte er 
die beiden Gedichte nur flüchtig und das zwischen diesen 
stehende Prosastück überhaupt nicht kennen, da er es 
nirgends erwähnt. Hingegen hatte er die — sowohl von 
unseren Gedichten als auch von der eingeschobenen Prosa 
dem. Inhalte nach vollkommen abweichende — prosaische 
Fassung der Sage im Ms. Cotton Vitellius A. XV eingesehen 
und zieht daraus nun für unsere Gedichte falsche Schlüsse. 
Denn er sagt, als er auf die Entstehung und Bearbeitungen 
der Salomo-Markolf-Saturnsagen kurz zu sprechen kommt: 
"The Saxon compositions cited in the text preserve probably a 
somewhat earlier modification of a fiction similar in sub- 
stance: in these the interrogator is named Saturnus". 



^) lUustrations of Anglo-Saxon Poetry. London 1826, S. LXXXII 
— LXXXV. 

*) Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf den Text in 
Grein- Wülker's Bibliothek, die anderen auf meine Ausgabe, deren 
Zählung durch die bisherige falsche Trennung der Verse 6/7 um einen 
Yers von jenem abweicht. 
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Von Ck)nybeare druckte wieder Eümüller (1850)^). die 
Varse 311 — 319, ferner Auszüge ans dem Prosastück in Cotton 
Yitellius A. XV ab. Die erste wissenschaftliche Ausgabe so- 
wohl der alliterierenden ^ als . auch der prosaischen alteng* 
lischen Fassungen wurde im Jahre 1848 von dem gelehrten 
John Mitchell Kemble^ für die ^Ifric Society veranstaltet, 
der in fünfzehnjähriger Sammelarbeit ein ungeheuer reich- 
haltiges Material zusammenbrachte. Kurz zuvor hatte er die 
Ergebnisse seiner Forschung über die Entstehung und Ver- 
breitung der Sage in einem jetzt sehr seltenen Büchlein^) 
veröffentlicht, welche er aber dann mit nur unbedeutenden 
Änderungen seiner Ausgabe für die iElfric Society einver- 
leibte.. Somit enthält jene kurze Darstellung nur die histo- 
rische Einleitung, jedoch nicht den Text und die Ausführungen 
über „Salomon and Saturn, — Traditional Character of 
Marcolfus", femer nicht die im Anhange stehenden Dialoge 
von Adrian and Bitheus, sowie Adrian and Epictus. In 
semer größeren Ausgabe druckte nun Kemble zum ersten 
Male die Handschriften vollständig, jedoch, leider unkritisch 
ab.*) Wie wir später sehen werden, sind unsere Gedichte 
im früh - westsächsischen Dialekte überliefert; die hs. A. ist 
frühestens aus dem Ende des 10. Jahrhunderts und „der Ab- 
schreiber hat sich sichtliche Mühe gegeben, die altertüm- 
lichen Formen durch diejenigen seiner Zeit zu ersetzen." 

^) Engla and Seaxna Scopas and Boceras. London 1850. S. 239 
und 42. 

*) The Dialogue of Salomon and Satumus, with an Historical In- 
troducüon by John M. Kemble, London. Printed for the Aelfric Society 
MDCCCXLVUI. 

^) Die Ausgabe, welche mir im Britischen Museum zur Verfügung 
stand, ist im Katalog registriert unter: 12431. bb. 2. Salomon and Sa- 
turn [An historical Introduction by J. M. Kemble to this Anglo-Saxon 
legend.] [London? 1845?] 8^ Without titlepage. Privately printed. The 
Anglo-Saxon text to which this is an introduction was afterwards pub- 
lished by Mr Kemble for the Aelfric Society. — Auf dem ersten Blatte 
dieses Büchleins in klein 8® steht der geschriebene Vermerk : This Edition 
of Salomon and Saturn, (with the exception of twenty copies), was can- 
celled by Mr. Kemble when he undertook . to bring out the Edition 
printed for the ^Elfric Society. 

*) Den Text gibt Kemble nach englischer Art in Kurzzeilen. 
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Kemble hat ihn, wie Schipper ^) treffend bemerkt, „in diesem 
Streben unterstützen zu müssen geglaubt, und von seinem 
Standpunkt, nach dem damaligen Stande der Wissenschaft, 
mit Recht; nur hätte er mit noch größerer Konsequenz ver- 
fahren müssen. Das Richtige freilich würde gewesen sein, 
gerade die von dem Schreiber der hs. übersehenen altertüm- 
lichen Formen als Norm anzusehen und darnach die Ortho- 
graphie zu regeln." Dazu kommt noch, daß Kemble die 
Änderung der handschriftlichen Lesart des zweiten Gedichtes 
in seinem Drucke überhaupt nicht mehr angibt. ^) Neben der 
Urschrift gibt er die erste *) englische Übersetzung, die man 
im Verhältnis zu der damaligen Kenntnis des „Anglo-Saxon" 
als eine treffliche Leistung anerkennen muß. Um so mehr 
ist es zu bedauern, daß er gerade bei der ziemlich großen 
Anzahl schwer verständlicher Stellen, welche insbesondere die 
Gedichte bieten, seinen Kommentar auf das Mindestmaß he*- 
schränkt hat, wie ihm denn neben der Übersetzung ein Glossar 
ganz überflüssig erschien. In seiner scharfsinnigen Beurteilung 
vermutete er bereits, daß man es hier mit zwei verschiedenen 
Gedichten zu tun hätte; seiner hohen Meinung über dereti 
Inhalt gibt er S. 133 Ausdruck: "The first part of the 
poetic Salomon and Saturn bears no relation whatever, save 
in name, to the dialogues which we have examined, and shall 
bereafter examine. The second part, however, in as much äs 
it is a seriesofriddlingquestions mutually proposed, approaches 
mote nearly to the real type of the whole matter, — the 
Problems of Salomon and Hyram. Still it bears little resem- 
blance to either of the prose dialogues in Saxon, and none 
whatever to the other versions of the Salomon and Marcolf ; 
its subjects are theological and moral, and in this respect, 
difference of creed considered, it might be more properly 
compared to the Waf[)rudni8-mal than to any other oom- 
position I know. Thus it sings of the fall of the angels, of 

^) In der OoUation der beiden flss. mit Eemble's Text, in : Germania 
XXII. N. R. X. Seite 51. 

*) Siehe Sweet in seiner „Collation" etc., in: Anglia 1, 1878, S. 150. 

*) Abgesehen von den wenigen Versen, welche Conybeare in das 
Englische übertrug. 
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heaven and hell, of the good and evil spirits that accom- 
pany every man, the one to tempt, the other to warn and 
strengthen : or it mixes up allegorical and mythic narratives, 
as where it speaks of death by the title of Vasa mortis, and 
under the form of a bird etc. Upon the whole, although its 
suhjects be similar, there is no one question found in the 
poetic Salomon and Saturn which is repeated either in the 
prose Version or in the Adrian and Ritheus". — Mit laut- 
lichen oder metrischen Untersuchungen konnte sich natürlich 
Kemble damals nicht befassen. 

Auf Kemble's Ausgabe beruht die Wiedergabe zweier 
Bruchstücke von Bouterwek (1854). ^) Dieser kommt in seiner 
Abhandlung über den Götter- und Sternenkultus der heidr 
nischen Angelsachsen auch auf deren Glauben an ein unab- 
änderliches Schicksal zu sprechen, uod hiebei führt er die 
G-espräche Salomo's und Satum's über die „Vyrd" aus 
unserem zweiten Gedichte (v. 423 bis zum Schlüsse) an. 2) 
Auch aus dem eingeschobenen prosaischen Bruchstücke greift 
er die Unterredung dieser beiden Weisen über den Kampf 
des Teufels mit dem Paternoster, wie letzteres den Teufel 
mit glühenden Pfeilen schießt, heraus ^), wobei er auch eine 
von Kemble zu weit gesuchte Erklärung verbessert. Er 
wählt für die alliterierenden Darstellungen die Langzeile und 
gibt von den beiden Auszügen die erste deutsche Über- 
setzung. 

Nach Kemble druckte im Jahre 1858 die beiden Ge- 
dichte in Langzeilen Christian Grein in seiner Bibliothek.*) 
Er war auf diesen Druck angewiesen, da es ihm, dem hoch- 
verdienten Forscher, nicht vergönnt war, in England selbst 
die Hs. einzusehen. So nimmt er also auch die unrichtigen 
Lesarten Kemble's in seine Bibliothek auf, doch muß es um 
so mehr unsere Bewunderung erregen, daß er oft sehr gute 
Verbesserungen vorgeschlagen hat und sogar bei einigen 



^) K. W. Bouterwek: Csedmon's des Angelsachsen biblische Dich- 
tungen. 1. Teil. Gütersloh 1854. 
«) S. LXV-LXVII. 

') 8. CXV. Von Wülker in seinem Gr. nicht, angegeben. 
*) Bibliothek der angelsächsischen Poesie Bd. II, S. 354 — 368. 
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Stellen zuerst die richtige Erklärung gab. ^) Einige weitere 
Textverbesserungen lieferte er dann in der Germania X im 
Jahre 1865.2) 

Kemble's Text ist auch den von Max Rieger (1861) 
herausgegebenen Bruchstücken aus unseren Gedichten (v. 
280—299, 1—19, 145—168) zugrunde gelegt.») 

Den von Kemble und Grein gelieferten Text nach der 
Handschrift zu verbessern und so zu einer wirklich kritischen 
Ausgabe zu gelangen, war die nächste Aufgabe der Herausgeber. 

Zuerst verglich K Sweet ^) den von Kemble gelieferten 
Text mit dem der Hs. A und gab die Abweichungen (mithin 
auch die von Grein), sowie Erklärungen einiger von diesen 
nicht verstandenen Stellen in der Anglia I (1877). In dem- 
selben Jahre, aber nach Sweet gedruckt, erschien /. Schipper^s 
Abdruck der Handschrift A nebst Vergleichung der Hand- 
schrift B. ^) In seiner Einleitung spricht er sich auch über 
die ursprüngliche Abfassung der Gedichte aus, die er in „jene 
erste klassische Periode der angelsächsischen Literatur" ver- 
legt; darauf gibt er das bereits angeführte Urteil über 
Kemble's Text ab und führt einige der für die früheste 
Periode des westsächsischen Dialekts sprechende Merkmale 
unserer Gedichte an. Für diese sowohl, als auch für die 
eingeschobene prosaische Version liefert er sodann den 
kritischen Text mit Variantenapparat, enthält sich jedoch 
geflissentlich weiterer Editorenarbeit. Während nun Schipper 
in. den meisten Fällen mit Sweet — gegenüber Kemble — 
übereinstimmte, widersprachen sich doch die beiden Gelehrten 
in manchen Punkten. ®) Dies veranlaßte Zupitxa ') im August 

1) Siehe besonders v. 107 (108). 

*) Zur Textkritik der angelsächsischen Dichter, in: Pfeiffer's Ger- 
mania Bd. X, S. 428. 

') Alt- und angelsächsisches Lesebuch nebst altfriesischen Stücken. 
Gießen 1861. 

*) Collation of the poetical Salomon and Saturn with the 3Is., in : 
Anglia Bd. I, S. 150—154 (J877 erschienen). 

*) In Pfeiffer's Germania Bd. 22 (N. R. 10. Bd.) 1877, S. 50-70 
unter dem Titel: Salomo und Saturn. 

«) Vgl. Engl. Stud. n, 268. 

') Zu Salomon und Saturn, in der Anglia III, S. 527—531 (1880). 
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1877, Schipper's Abdruck unter gleiclizeitiger Zuziehung von 
Sweet's Berichtigungen mit den Handschriften zu collä- 
tionieren, und dann diese Abweichungen in der Anglia Bd. TTT. 
(erschienen 1880) mitzuteilen. Die Ergebnisse all dieser 
Textbesserungen der Gredichte Wurden in der letzten Ausgabe 
des Salomo und Saturn zusammengefaßt, welche Bruno Ass' 
mann (1898) für die Neuauflage von Grein's „Bibliothek der 
angelsächsischen Poesie" besorgte.^) Er verglich nochmals 
sorgfältig unsere Dichtungen mit den Handschriften, so daß 
mir bei der abermaligen Nachprüfung nur einige Ver- 
besserungen falscher Lesarten übrig blieben; er führte auch 
S. 237/8 die handschriftlichen Längezeichen übersichtlich ge- 
ordnet, aber nicht ganz fehlerfrei an. Gemäß der Be- 
stimmung der „Bibliothek" mußte er jedoch von der Wieder- 
gabe des eingeschobenen Prosabruchstückes Abstand nehmen. 
Weitere Berichtigungen, besonders metrischer Art zu Aßmann's 
Text lieferte HoUhausen^) (1901). 

Nachdem uns also in der „Bibliothek" der Text der alt- 
englischen Fassungen von Salomon und Saturn nicht voll- 
kommen kritisch und dazu unvollständig vorliegt, während 
jener von Kemble und Schipper entweder ganz veraltet oder 
auch mit kleinen Mängeln behaftet ist, so möchte ich nun 
versuchen, einen den modernen philologischen Anforderungen 
entsprechenden Text mit vollkommenem Variantenverzeichnis 
zu liefern. Mit ßücksicht darauf habe ich es nicht für ver- 
lorene Arbeit gehalten, sowohl für die alliterierenden als auch 
für die prosaischen Fassungen der Sage die Handschriften 
noch einmal einzusehen. Da ferner nur Kemble's Ausgabe 
einen, jedoch ganz unzureichenden Kommentar enthält, so 
habe ich mich bemüht, durch einen ausführlicheren das Ver- 
ständnis der oft schweren Stellen zu erleichtern. Zu diesem 
Zwecke habe ich die gesamte ae. Literatur in Grein- 
Wülkers Bibliothek der Poesie und Prosa, femer die tiieo- 



^) Von Richard Paul Wülker. Lwpzig 1898. JH. Bd. 2. Hälfte, 
S. &8— 82 einschließlich. 

^ Zu Alt- und Mittelenglischen Dichtungen XII. 60. Salomo und 
Saturn in Anglia XXIII, 123—125. Halle 1901. Fr^er hatte schon 
Sierers in PBB. X und XII die Gedichte zum Teil metrisch \intei*sucht. 
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logische^) Literatur nach Thorpe's Ausgabe der Homilien 
Aelfric's, sowie Napier's Ausgabe der Homilien Wulfatan's, 
endlich Skeat's Ausgabe von Aelfric's Lives of Saints und 
Morris' „Bückling Homilies" daraufhin untersucht und 
Parallelstellen für unser Denkmal in dem Kommentar auf- 
geführt. In der nachfolgenden Inhaltsanalyse sind die zum 
Verständnis der altenglischen Dialoge unumgänglich not- 
wendigen Parallelstellen bereits kurz angegeben. Durch d^s 
beigefügte vollständige Glossar wird einem sämtlichen Aus^ 
gaben anhaftenden Mangel abgeholfen. Eine außführlicbe 
Beschreibung der Handschriften, sowie eine Untersuchung 
über ihr gegenseitiges Verhältnis erschien notwendig. Des- 
gleichen wurde ein Verzeichnis der handschriftlichen Länge- 
zeichen mit den Abweichungen von Dr. Aßmann's Terf bei- 
gefügt. Durch die eingehende Analyse der Gedichte gelang 
es, den inneren Zusammenhang, besonders des 2. Gedichtes, 
klar zu legen, dessen logische Verbindung bis jetzt nur teil- 
weise erkannt war. ^) 

Über die unbekannten Verfasser habe ich durch die 
lautlichen Untersuchungen Genaueres anzugeben vermocht. 
Der Untersuchung unseres altenglischen Denkmals schickte 
ich eine übersichtliche Darstellung der allgemeinen Sagen- 
geschichte unter Berücksichtigung der neuesten Literatur 
voraus, nicht allein um den Leser über die ungeheuer weite 
Verzweigung der Sage zu orientieren, sondern auch um even- 
tuelle gemeinsame Züge der ae. Fassungen der Sage mit den 
anderen Bearbeitungen aufzudecken. Bei der Darstellung der 
allgemeinen Sagengeschichte habe ich mich bemüht, den Inhalt 
der einzelnen Fassungen der Sage dem Leser vor Augen zu 
führen; es würde jedoch nicht in den Rahmen voriiegender 
Abhandlung fallen, über Quellen, Ver&sserfragen etc. der 



^) Für die rein theologischen Stellen in unseren Dialogen haben 
mir besonders die H. Professoren Bardenhewer und Knöpfler (Münekeo) 
und Prof. Schrörs (Bonn) die richtigen Wege gewiBsen; ihnen allen 
spreche ich hier meinen wärmsten Dank au«. 

*) Vgi. Gr«in: ),Saiomon und^Satum tauschen gegenieitig w«m 
Sprüche ohne inneren Zusammenhang aus." 

3 
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jüdischen, arabischen, russischen, pohlischen, deutschen, fran- 
zösischen etc. Fassungen ebenso wie bei der englischen zu be- 
richten. In der Quellenfrage unseres Denkmals glaube ich 
durch eine eingehendere Untersuchung das Verhältnis der 
Contradictio Salomonis zu unseren Dialogen mehr geklärt zu 
haben. 

Was die andere altenglische Gestaltung der Sage von 
Salomo und Saturn, die im Cotton Vitellius A XV über- 
liefert ist, betriift, so hat dieser Prosadialog mit unseren 
Gedichten und mit dem prosaischen eingeschobenen Bruch- 
stück nichts als die Dialogform gemein. Er weicht auch 
von den anderen Fassungen der Salomon-Markolf-Sage gänz- 
lich ab, da er in das reiche Gebiet der Lucidarienliteratur ge- 
hört, weshalb er eine eigene Untersuchung erfordert.^) 



Daß 08 Not tat, das. Wesen des „Salomo und Saturn" 
klarer zu stellen, zeigt sich am besten, wenn wir die ver- 
schiedenen Auffassungen dieser Dialoge von Seiten der Forscher 
und deren oft widersprechende Ansichten ins Auge fassen. 

Die Urteile 2) von Conybeare (1826) und Kemhle^) (1848) 



^) Literatur darüber siehe bei Wülker: Grundriß, S. 500; ferner 
Besprechungen bei Conybeare, a. a. O. ; Bouterwek, S. CXIII; Kerable, 
a. a. 0.; Stopford Brooke, S. 289; Köhler: Kleinere Schriften; Skeat in: 
The Academy 1895, II, 343; E. G. Duff, S. XIV; sodann die treffliche 
Abhandlung von Max Th. W. Förster: Two Notes on Old English 
Dialogue Literature, in : An English Miscellany. Presented to Dr. Fumi- 
vall in Honour of his seventy-fifth Birthday. Oxford 1901. Femer 
Karl D. ßülbring: Sidrac in England, in der Festgabe für Wendelin 
Förster zum 26. Okt. 1901, Halle 1902. — Über den me. "Lucidary" 
siehe besonders Karl Schorbach: Studien über das deutsche Volksbuch 
Lucidarius, in: Quellen und Forschungen zur Sprach- und Kultur- 
geschichte der germ. Völker von Brandl, Martin und Schmidt, 74. Heft, 
Straßburg 1894. 

«) Siehe Wülker, Grundriß a. a. O. 

•) Nach Kemble's Ausgabe übersetzte Migne in «einem Diction. des 
Apoor. Paris 1858, 11. Bd., 872 ff. einige Pactien des Salomo und Saturn 
in das Französische. 
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habe ich bereits angeführt. Henry Morley ^) (1864) äußert sich 
nur kurz in der Sache: ^ ^Saturn, in the poem, seeking from 
Salomon knowledge of the Paternoster, is instructed of its 
virtues, and those of the word of God, which is golden, stoned 
with gems, and silver-leaved. Among the successive letters of 
the word Paternoster, power is distributed ; and thus in myst- 
ical way, according to a humour of the East, there is re- 
presented contest between the Paternoster and the Devil, who, 
as a prose continuation of the dialogue sets forth, will take 
thirty shapes, and be met in each by the Pater Noster. In 
answer to questions of Saturn, "What kind of head has the 
Paternoster?" etc., Salomon replies in strains of Eastem 
hyperbole. In the second part of the poem, Salomon and 
'Saturnus exchange at random metrical proverbs or wise coun- 
sels in a dialogue that does not aim much at coherence." 
Über die Quelle sagt er : "Among spurious books of Scripture 
was a "Contradictio Salomonis", withdrawn from the Canon 
in the fifth Century by Pope Gelasius; and of this, or some 
work like it, the Anglo-Saxon poem of "Salomon and Sa- 
turnus" — whoUy wanting the characteristics of the Anglo- 
Saxon mind — may have been a versioo." — Auch C Hofmann 2) 
(1871), der einen Vergleich der Sage von Salomon-Abdemon- 
Hiram und Salomon-Markolf-Saturn zieht, kommt auf unsere 
altenglische Fassung zu reden, deren Ausbildung er in letzter 
Linie auf den Orient zurückführt. Hinsichtlich des Gegen- 
redners Salomo's sagt er : Die Kirchenväter hielten den Saturn 
für den Malcol, i. e. Moloch, da beide Kinderfresser waren, 
freilich mit dem Unterschiede, daß Saturn seine eigenen 
Kinder fraß, dem Moloch dagegen die Kinder seiner Anbeter 
in seiner ehernen Bildsäule geopfert wurden (S. 431). 

So verwiesen diese Gelehrten nur auf das orientalische 
Element, welches sich in unserem Salomon und Saturn aus- 
prägt; das heidnisch-germanische wurde zum ersten Male von 



1) English Writers I, p. 328, London 1864; 3. Aufl. (1897) II, 205. 

^) Über Jourdain de Blaiviee, Apollonius von Tyrus, Salomon and 
Marcolf, in den Sitzungsberichten der Münchener Akademie, phil.-hist. 
Kl. 1871, Bd. I, 415—433. Siehe auch Schaumberg, S. 55. 

3* 
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Kertiblej dann in der kurzen Besprechung H. Sweefs^) (1871) 
betont: "The curious poem, Balomon and Saturn, consists 
also of a variety of gnomic sentences, mixed, however, with 
a variety of other matter, in the form of a dialogae. 
Much of the poem is of foreign origin, and often wildly ex- 
travagant, but many passages have a strongly heathen char- 
ax;ter, and are probably fragments of some older piece re- 
sembling the Eddaic Vaf})rüdnismäl." Etwas eingehender 
bespricht Hammerich ^) (1873) unsere Gedichte: „Übrigens ist 
jenes Gespräch ein sehr eigentümliches Geistesprodukt, durch- 
aus phantastisch abenteuerlich, halb germanischen, halb orien- 
talischen Charakters und etwas barock. Jedenfalls ist es ge- 
eignet, die Aufmerksamkeit des Lesers zu spannen, wie denn 
namentlich die Schilderungen, die es enthält, alles Lob ver- 
dienen. Der erste Abschnitt dieses Bruchstückes enthält 

Salomon's Preis des göttlichen Wortes Hier verwandelt 

sich auf einmal „das Wort Gottes" in das Paternoster. Und 
dieser wohlgerüstete Kämpe, das Gebet, wird mit solchen 
Zügen geschildert, daß sie an den gewaltigen Donnerer, Gott 
Thor, erinnern. So erscheint in der prosaischen Gestalt des 
Gespräches „Thor mit der Feueraxt" (statt des Hammers, 
Mjölnir), im heißen Kampfe mit dem Teufel.*) Jeden Buch- 
staben des Paternoster nennt unser Gedicht eine scharfe 
Waffe, welche den Satan und „Satans Degen", die bösen 
Geister, steche, haue, zerschmettere, vernichte. „So daher 
jemand sein Schwert ziehen will, der möge zuvor ein Pater- 
noster singen." Der zweite Abschnitt enthält ein Rätselspiel 
zwischen Saturn und Salomo, jene Art geselligen Spieles, 
welche im alten Norden durchweg beliebt war, so daß wir 
an einzelne Stücke der älteren Edda erinnert werden." 



*) In «einer "Sketch of the BListory of Anglo-Saxon Poetry", in : 
Thom. Warton's History of English Poetry etc., ed. by W. Carew Haz- 
litt. London. 1871, Vol. H, p. 18. 

^) Fr. Hammerich: De episk-kristelige Oldkvad hos de Gotiake 
Folk. 1873, S. 80—81. — Aus dem Dänischen übersetzt von AI. Michel- 
sen: Alteste christliche Epik der Angelsachsen, Deutschen und Nord- 
länder von Fr. flammerich, Gütersloh. 1874, S. 111—113. 

') flammerich druckt dies von Kemble ab, ohne die Korrektur 
von Bouterwek, a. a. 0., S. CXV, beachtet zu haben. 
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Im Sinne Kemble's erklärt sich W. ScMvmberg ^) (1876) 
über unseren Salomon und Saturn: „Es ist nämlich ein sehr 
ernst geführtes Gespräch über die Gottheit Christi und über 
sonstige Fragen philosophischen, theologischen imd mystischen 
Inhalts. Salomo belehrt einfach den letzteren, von einer Auf- 
lehnung des Saturn oder einer Parodierung der weisen Reden 
Salomo's ist nichts darin zu finden. Man kann überhaupt 
nur dem allgemeinen Charakter nach sowohl die französischen 
Rezensionen als auch die deutsch-lateinischen Dialoge unter- 
einander und mit dem Salomon-Saturn vergleichen, gemein- 
sames in Sprüchen etc. bieten sie gar nicht dar. Dem all- 
gemeinen Charakter nach berührt sich das Französische mehr 
mit den deutsch-lateinischen Dialogen, in einer anderen Be- 
ziehung aber stimmt es mit dem angelsächsischen überein, 
das ist: während diese beiden nur aus Rede xmd Gegenrede 
bestehen, hat sich um die deutschen sowohl als lateinischen 
Dialoge eine Rahmenerzählung geschlungen.^ Schaumberg 
bespricht auch die Entstehung der Salomo-Markolf-Sage, die 
er gegenüber den bisherigen Ansichten als im Abendlande 
ausgebildet sich vorstellt; er nimmt als Antagonist Salomo's 
den Gott Saturn und erblickt in Markolf den jüdischen Mar- 
kolis, mithin auch den römischen Mercurius. 

Sehr ausführlich äußert sich Ten Brink^) (1877) über 
imsere altenglischen Bearbeitungen: „Der Wortkampf, sei e» 
in Sprüchen oder Rätseln, sei es in Prahlreden, scheint auf 
alter und tiefeingewurzelter germanischer Sitte zu ruhen. Im 
altnordischen Wafthrudnismal sehen wir Odhin unter dem 
Namen Gang;radr den weisesten und stärksten aller Riesen, Waf- 
thrudnir besuchen und beide ihr Wissen in einem Kampfe 
messen, dessen Preis das Leben des Unterliegenden bildet« 
In England aber tritt die dialogische Gnomik, soweit sie uns 
erhalten, in Verbindung mit einer orientalischen, jedenfalls 
im Judentum ausgebildeten Sage auf, welche den König 



^) Untersuchungen über das deutsche Spruchgedicht: Salomo und 
Morolf, in Paul und Braune's Beiträgen zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur, Bd. 2, Halle. 1876, S. 31. 

*) Geachichte der englischen Literatur I, S. 112 — 114. I* (ed. 
Brandl) 1899, S. 105-106. 
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Salomo im Gegensatz zu Marcoiis, dem Mercur oder Hermes 
des klassischen Altertums, als den Vertreter jüdischer Weis- 
heit heidnischem Wissen und heidnischer Redegewalt gegen- 
über darstellte. An Stelle des Marcoiis jedoch, dessen Name 
bei den germanischen Stämmen in das^ anklingende bekanntere 
Marculf überging, erscheint in der altenglischen Dichtung 
Saturn, eine "Vertauschung, die sich am besten doch wohl 
aus Verwechslung von Marcoiis mit Malcol (Milcol, Milcom) 
d. i. Moloch, dem orientalischen Saturn, erklärt. Zwei 
poetische Gespräche zwischen Salomo imd Saturn sind uns 
— beide lückenhaft — überliefert, deren Inhalt als ein durch- 
aus christlicher, jedoch sowohl mit rabbinistischen wie mit 
germanischen Vorstellungselementen versetzt erscheint." — 
Darauf gibt er eine kurze Inhaltsangabe der beiden Dialoge ; 
den zweiten hält er für „vielleicht etwas älter". Hinsichtlich 
des Alters sagt er: „Der poetische Stil in diesen Gesprächen 
.... steht der älteren Dichtung näher als die Diktion in 
den Metren des Boetius, wo ein neues, der prosaischen Rede 
verwandtes Element sich geltend macht. Namentlich aber 
hinsichtlich der Behandlung des Verses, der Alliteration unter- 
scheiden sich diese von jenen. Wenn in Salomo und Saturn 
und in Satan Zahl und Lage der Stäbe der alten, aber fast 
nie ausnahmslos befolgten Regel zuweilen nicht entsprechen, 
so zeigt sich doch mit kaum nennenswerter Ausnahme die 
relative Tonstärke der Silben bei der Alliteration berück- 
sichtigt." 

Bestimmter in bezug auf eine chronologische Fixierung 
drückt sich Grein ^) (1880) aus, der unsere Gedichte sehr 
frühe ansetzen will: „Gleichfalls dem Anfang des 8. Jahr- 
hunderts dürfte ein angelsächsischer poetischer Dialog zwischen 
Salomo und Saturn angehören, der aber lückenhaft auf uns 
gekommen ist; zuerst belehrt Salomo den Saturn hauptsäch- 
lich über die mystischen Eigenschaften des Paternoster, und 
dann tauschen beide gegenseitig Sprichwörter und andere 
weise Sprüche ohne inneren Zusammenhang aus." 



^) Kurz gefaßte angelsächsische Grrammatik. Kassel. 1880, heraus- 
gegeben von R. P. Wülker, Leipzig. 1879, S. 9. 
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Zu neuen Resultaten gelangte F, Vogi'^) (1880), nicht 
allein für die ae. Bearbeitung, sondOTn auch fär die Sagen- 
geschichte im allgemeinen. Da jedoch dieser um die Salomo- 
sage so hochverdiente Gelehrte hinsichtlich des Saturn eine un- 
richtige und daher für die Gedichte eine nicht immer ganz 
einwandfreie Auffassung zeigt, so werde ich bei meiner Ab- 
handlung über die Persönlichkeit des Saturn ausfuhrlicher 
auf seine Abhandlung zurückkommen. 

Kurz, aber ungünstig urteilt /. Earh^) (1884), der sich 
an Kemble anschließt, über unsere Dichtung, da er be- 
sonders die eingeschobene Prosaversion berücksichtigt: "There 
are, however, some places in which one is moved to doubt 
whether the extravagance is the product of pure simpliciiy, 
and without the least tinge of droUery .... The fragments 
preserved are partly poetical and partly in prose : the poetry 
is rather insipid." Earle führt sodann aus der Prosaversion 
die Stelle an, in welcher das Herz des Paternoster geschildert 
wird, und bemerkt dazu: "I do not undertake to assert that 
this piece is as old as the first half of the tenth Century . . . 
I believe that these "Dialogues" are the only part of Anglo- 
Saxon literature that can be suspected of mockery. The 
earliest laughter of English literature is ridicule ; and if this 
ridicule seems to touch things sacred, it will, on the whole, 
I think, be found that not the sacred things themselves, but 
some unreal or spurious use of them, is really attacked. So 
here, if there is any appearance of a sly derision, the thiug 
derided is not the Paternoster, but the vain and magical uses 
which were too often ascribed to the repetition of it." 

Gegen diese abfällige Kritik wandte sich bereits Wülker 
(1885) in seinem Grundriß.^) Er schließt sich an ten Brink 
an und sagt (ib. S. 365): „Es ist wohl anzunehmen, daß die 



^) Die deutschen Dichtungen von Salomon und Älarkolf. I. Bd. 
Salman und Morolf. Halle a. S. 1880. (über Salomon und Saturn vgl. 
S. Lm— LV.) 

^) Anglo-Saxon Literature. London, Society for Promo ting Christian 
Knowledge. 1884, S. 210—212. 

^) Grundriß zur Geschichte der angelsächsischen Litteratur. Leipzig. 
1885. S. 366. 
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beiden jetzt in A zasammengestellten Gedichte urspräüglich 
keinen weiteren Zusammenhang hatten, als daß in beiden 
Salomo und Saturn auftreten. Diese rein äußerliche Ähnlich- 
keit war sicherlich auch der Grund, weshalb man sie zu- 
sammenbrachte. Das zweite Gedicht ähnelt mehr anderen 
Salomon-^Saturn-Morolf-Dichtungen, indem es ein wirkliches 
Zwiegespräch ist. Daß wir etwa dadurch berechtigt wären, 
ihm ein höheres Alter als dem ersten zuzuschreiben, scheint 
mir durchaus zweifelhaft, auch sonst finde ich keinen Grund 
für eine solche Annahme." Wülker gibt sodann eine gedrängte 
Übersicht des 1. Gedichtes, für das er als Quelle eine la- 
teinische Vorlage voraussetzt. Fälschlich hält er jedoch die 
Verse 169—177 für den Schluß des 1. Gedichtes. Wie ich 
im folgenden zeigen werde, bilden diese den Schluß des 2. 
Gedichtes. Auf seine weiteren Ausführungen werde ich bei 
meiner Auffassung der ae. Bearbeitung näher eingehen. 

Gleich Wülker befaßte sich auch Ad. Ebert^) (1887) 
eingehender mit dem Salomo und Saturn: „Das angelsäch** 
sische Werk hat einen viel altertümlicheren, ernsten Cha- 
rakter, der den orientalischen Ursprung dieser eigentümlichen 
Dichtung tiberall offen zeigt. Sicherlich ist es auf Grund einer 
lateinischen Vorlage verfaßt, die uns nicht überliefert ist, und 
gewiß einer griechischen Quelle folgte ... So wie wir es 
besitzen, besteht es aus zwei Gedichten, vom ersten sind 178, 
vom zweiten 328 Langzeilen erhalten. Innerhalb des ersten 
findet sich noch ein prosaisches Stück eingeschaltet, das viel- 
leicht darauf hinweist, daß die gemeinsame Vorlage ganz in 
Prosa verfaßt waj. Und dort wird der Angelsachse sich ihr 
^m enefsten angeschlossen haben." — Gleich Vogt sieht auch 
Bbert in Saturn nicht den alten Gott der klassischen Mytho- 
logie, sondern einen Fürsten der Chaldäer, wie sich aus dem 
ganzen Werke ergibt, und den Salomon einmal Bruder nennt. 
Am Schlüsse sagt er: „Eis kann wohl zweifelhaft sein, ob die 
beiden Gedichte von einem und demselben Verfasser her- 
rühren; dagegen erscheint es mir sicher, daß das eine im 



^) Allgemeine Geschichte der Literatur des Mittelalters im Abend- 
lande. Leipzig. 1887, m. Bd., S. 91—96 einschl. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 41 — 

Hinblick auf das andere, und beide auf Grund derselben 
Quelle verfaßt sind, so viele Berührungspunkte zeigen sie 
untereinander. Der Verkehr Salomo's mit den Dämonen^ 
wie er in apokryphischen Werken des Alten Bundes, so 
namentlich in dem griechisch geschriebenen ,, Testament Sa- 
lomo's" geschildert wird, auf Grund weitverbreiteter orien- 
talischer Sagen, hat die Anregung zur Abfassung des grie- 
chischen Werks gegeben, welches — wie ich annehme — 
in lateinischer Übertragung für den Verfasser des einen wie 
des anderen angelsächsischen Gedichtes die Vorlage bildete." 
Mit Wülker (S. 366) weist auch er die von Vogt S. LIV 
den beiden Gedichten zugeschriebenen Tendenzen, daß das 
erstere es auf eine Läuterung der abgöttischen Überlieferungen 
abgesehen habe, und das zweite die Überlegenheit christlicher 
Weisheit über die weltlich-magische Gelehrsamkeit verherr- 
lichen solle, zurück. 

Nur kurz spricht sich E. Duff^) (1892) über unsere Ge- 
dichte aus : "The earliest form of the story, as far as can be 
gathered from allusions to it, was a serious dialogue on theo- 
logical and mystical questions between two persons of equal 
learning but of widely diflferent feeling. If we accept As- 
modeus, the prince of demons, as a prototype of the early 
Marcolphus, er, as he was called in England, Saturnus, the 
contest becomes one between inspired and infernal wisdom; 
and a manifest connection is found between the Eastem 
allegory and the earliest forms of the legend in the West, 
in which Saturnus, earl of a country "where no man may 

Step with feet", contends in argument with Solomon 

From a remote period forms of the dialogue seem to have 
been known in England, and two very early versions, under 
the title of "Solomon and Saturnus", are still in existence . . . 
The first part consists of Solomon's elaborate explanation of 
the Pater Noster, setting forth the power and value of the in- 
dividual letters in a manner which, to a modern reader, would 
seem to require wisdom even greater than Solomon's to un- 



^) The Dialogue or Communing between the Wise King Salomon 
and Marcolphus. London. 1892, S. XIII. 
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derstand. The second part is a theological and moral dis- 
putation, bearing no resemblance to other yersions of the 
Story, except in being arranged in the form of a dialogue". 
Ausführlicher geht Stopford A. Brooks (1899) ^) darauf 
ein: "There are two dialogues between Salomo and Saturn 
with which we may close the poetry of the ninth Century. 
They are fragmentary. The oldest is the second in the ma- 
nuscript [11. 179 — 506]. We guess this froin the vigorous 

way in which it begins: "Lo I heard ". Darauf gibt 

er dann eine Inhaltsangabe in kurzen Zügen ; über die Grund- 
idee äußert er sich: "Solomon Stands as the representative of 
Christian wisdom, Saturn of the heathen wisdom of the 
East." — Über die allgemeine Sagengeschichte urteilt er kurz : 
"In the "dialogues between Solomon and Marculf' Marculf does 
not play the grave part of Saturn, the Eastern sage, but that 
of the peasant or mechanic füll of uneducated mother-wit and 
rough humour. This suits the mediseval temper, always a 
little in rebellion against the predominance of the Church, 
the Noble, and the king. And again and again Marculf's 
native wit has the better of Solomon. But in this early 
Anglo-Saxon dialogue no such levity is allowed." Das 1. in 
der Handschrift stehende Gedicht hält er also für das spätere : 
"It has no introduction, and Saturn at once asks Solomon to 
explain to him the power of the Paternoster. The answer 
takes up the whole poem, and in the course of it many int- 

eresting examples of folk-lore and superstition occur." 

Von der eingeschalteten Prosaversion hat auch er keine allzu 
hohe Meinung, wenn er sagt: "Then a prose fragment is in- 
serted füll of curious thiogs concerning the shapes which the 
DevU and the Paternoster will take when they contend to- 
gether, of how the Paternoster will shoot at the Deril, of 
what kind of head and of heart the Paternoster has, and of 
all the wonders of bis body ; wonders so heaped up and amazing 
that they may have had their origin in Eastern imagination." 

^) English Literature from the Beginning to the Norman Oonqueat. 
London. 1899, S. 210 — 211 ; dagegen berührt derselbe Verfasser den "Sa- 
lomo and Saturn" nur kurz in seiner zweibändigen "History of Early 
English Literature" etc. London. 1892, I. Bd., S. 194. 
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Die bisherigen Ergebnisse der Forschung faßt O. Kör- 
ting^) (1899) in ein paar Sätzen zusammen. Entgegen seiner 
früheren Ansicht sagt Wülker (1900) ^j: „Das Gedicht, das 
jetzt in den Ausgaben an 2. Stelle steht (V. 179 — 606), ist 
jedenfalls das ältere." Dann gibt er eine Inhaltsangabe. Nur 
kurz spricht sich Max Förster^) (1902) über die vermutliche 
Quelle der ae. Bearbeitung aus. ,,Daß gerade die irisch- 
angelsächsische Kirche, die bei ihrer räumlichen Entfernung 
von Eom allzeit einen nationalen, selbständigen Zug gezeigt 
hat, eine fast verschollene Apokryphe bewahrt hat (i. e. die 
von Jamnes und Mambres), ist nicht zu verwundern. Fehlt 
es doch nicht an Beweisen , daß die irisch-angelsächsische 
Kirche eine besondere Vorliebe für diesen Literaturzweig ge- 
habt hat. James weist darauf hin, daß eine Form der Vita 
Adae und Evae in dem irischen Saltair na Rann benutzt 
ist, und daß der altenglische Dialog zwischen Sakmon und 
Saturn möglicherweise aus der Contradictio Salomonis, die 
das Gelasianische Dekret verdammte, geschöpft ist" etc. 

Die letzte Besprechung finden unsere Dialoge in der 
großen Literaturgeschichte von E, Oamett und E, Gosse ^) 
(1903): "In didactic literature we have a translation of the 
distichs of Valerius Cato, and two dialogues in' verse and two 
in prose between Solomon and "Saturn^'. The origin of these 
is Hebraic; they belong to the extensive class of writings, 
founded on the history of the Queen of Sheba's visit to 
Solomon, in which the wise king is represented in friendly 
contest with visitors who come to make trial of his wisdom. 
One of these in the earliest form of Hebrew tradition is 
Hiram, King of Tyre, whose place at a later period is taken 
by "Marcoiis'*, no other than Mercurius, whether the Gentile 
deity or the Egyptian sage Hermes Trismegistus. Entering 



^) Grundriß der Geschichte der Englischen Litteratur*. Münster. 
1899, S. 56. 

') Geschichte der englischen Litteratur. Leipzig u. Wien. 1900, S. 48. 

^) Das lateinisch-altenglische Fragment der Apokryphe von Jamnes 
und Mambres, in: flerrig's Archiv Bd. OVIII, 1902, S. 27 (u. Bd. CX, 1903.) 

*) English Literature, an Illuatrated Kecord in Four Volumes. 
London. 1903, I. Bd., S. 61—62. 
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Europe, Marcoiis became the German Marcolf or Morolf, and 
by a stroke of genius was transformed into the prototype of 
Eulenspiegel and Sancho Panza, piain coarse common-sense 
mockiog divine pbilosophy, and low cunning winniog an ap- 
parent triumph over lofty but unpractical wisdom. There is 
nothing of this profound double-edged irony in the Anglo- 
Saxon pieces, where "Saturn" — how Coming by that appel- 
lation is hard to teil — manifests no trait of Morolf or 
Sancho, but is simply a propounder of queries sometimes 
encountered by meet replies, sometimes by a recital of the 
wild est imaginings of the Rabbis/' 

So möge es mir nun vergönnt sein, durch die folgenden 
Untersuchungen etwas mehr Licht über den rätselhaften „Sa- 
lomo und Saturn" zu verbreiten. ^ 

2. Beschreibung der Handschriften und ihr Yerhältnig 
zu einander.^) 

Die altenglischen Bearbeitungen von Salomo und Saturn 
sind uns in zwei Pergamenthandschriften *), in beiden jedoch 
lückenhaft, überliefert, die jetzt im Corpus Christi College 
zu Cambridge aufbewahrt sind. Die Haupthandschrift, ein 
Codex in 8^, nach Kemble's und Grein's Vorgang mit A be- 
zeichnet, trägt die Nummer 422 (früher S. 16), die andere, 
Handschrift B, die Nummer 41 (früher S. 2). Erstere ent- 
hält alles, was überhaupt noch von unseren Gedichten er- 
halten ist. Sie besteht aus 26 Seiten, die in einer kleinen, 
oft schwer lesbaren Schrift, und, wie Kemble vermutete, von 
einer weiblichen Hand geschrieben sind. Jede Seite umfaßt 
gewöhnlich 24 Zeilen; die 1. Seite dieser Handschrift, 
welche die Verse 1 — 30* enthält, ist so gut wie ganz un- 
lesbar, da sie durch chemische Einflüsse fast ganz schwarz 
geworden ist. Ich selbst konnte nur auf der ersten Zeile 



^) Vgl. Wülker, Grundriß, S. 361; femer Kemble, S. 132; Grein, 
Bibliothek IL Bd. S. 413; Sweet, Collation in Anglia I, S. 150; Schipper, 
Salomo und Saturn, in Germania XXII, S. 51. 

*) Vergleiche Wanley, Catalogus. S. 114 und 149; siehe oben, 
S. 26. 
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S : : : RN : : *), auf der 2. Zeile a : da tod iglanda, und onb : : : : von 
onbyrsed, auf Zeile 3 on von onlocen, auf Zeile 4 : : : : hter 
von treahteras, 5 : : : : m : c : 1 : von micelan, 9 : : : : odde se : : 
odde eor : : : (hier also abweichend von B) *) ; dann auf Zeile 
13 cantices, auf Zeile 16 eordan, Zeile 18 Se : : : : done, 
Zeile 19 warad he, Zeile 20 on domdsege dr : c : und auf der 
letzten, der 24. Zeile, of : dwi von of edwittes mit Sicherheil 
entziffern. Die 2. Seite der Handschrift ist nur gegen 
Ende schwer lesbar, die 3. — 11. Seite siod sehr gut zu lesen. 
Die 11. Seite hat unten ein großes Loch, das selbstverständ- 
lich auf der 12. Seite wiederkehrt. — Der Text des ersten 
Gedichtes ist uns also in A (von v. 30* ab deutlich) bis 
V. 168 *) einschließlich (auf Seite 6) erhalten. 

Ohne Unterbrechung folgt in der Handschrift, in der 
Mitte der Seite 6 und von derselben Hand, ein Bruchstück 
aus einem Prosagespräche zwischen Salomon und Saturn. 
Dieses geht bis S. 12 einschließlich. Dahinter ist ein Blatt 
herausgeschnitten.*) Auf dem 7. Blatte, also Seite 13, be- 
ginnen die V. 169 — 177, die nach vorliegender Untersuchung 
den Schluß des 2. Gedichtes bilden. 

In der Mitte derselben Seite fängt das 2, Gedicht an, 
das schon äußerlich durch die großen Buchstaben der ersten 
Zeile kenntlich ist: HW^T IC FLITAN 3EFR^3N. Di^ 
14. Seite ist ausradiert und mit lateinischem Text über- 
schrieben. Von der 15. Seite sind die ersten 5 Zeilen, sowie 
die Mitte undeutlich, die 16.— 19. Seite ist sehr gut zu lesen; 
die 20. dagegen schwer, die nächsten Seiten wieder gut, 
die 26. Seite jedoch sehr schwer. Mit Seite 26 schließt 
die Handschrift; das übrige scheint nach den bisherigen 
Herausgebern herausgeschnitten zu sein, trotzdem in der 



*) Also das 1. Gedicht begann wie das 2. auch mit großen Anfangs- 
buchstaben. 

*) Dadurch wird die von Holthausen in Anglia XXIII, S. 123 
verlangte metrische Konjektur handschriftlich bestätigt. 

') Ich zitiere nach meiner Ausgabe, die also von dem Texte bei 
Grein- Wülker hier um eine Zeile differiert. 

*) Kemble: "After a lacuna of one or more pages the couplets re- 
commence." — Es fehlt nur ein Blatt. 
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Handschrift selbst nichts zu bemerken ist. Ich selbst glaube, 
daß nur wenig fehlen kann und bin der Meinung, daß das 
nach der Prosa ausgeschnittene Blatt die Fortsetzung des 
2. Gedichtes bildete, an die sich dann der Schluß, eben die 
Zeilen 169—177, anreihten (vgl. unten). 

Das Fehlen eines Blattes müssen wir auch nach Vers 306 
annehmcD, obgleich in der Handschrift nichts zu sehen ist, 
ebenso nach Vers 396 (vor Blatt 23). Der Sinn, alsdann 
bedOiiders das Fehlen der Antwort Salomo's drängen uns zu 
diesem Schlüsse. Diese zwei Blätter können aber nicht zu 
demselben Bogen gehört haben. 

Die zweite handschriftliche Überlieferung B steht auf dem 
ziemlich breiten Bande der Folioseiten 196 — 198 einer sehr 
wertvollen Handschrift von Alfred's Beda und ist in einer 
grofien^ deutlichen Hand geschrieben. Die Schrift stammt 
wohl aus dem Ende des 11. Jahrhunderts. Sie enthält zwar 
nur die Verse 1 — 94 T, doch ergänzt sie auf diese Weise 
glücklich die Handschrift A, indem die wenigen auf der 
1. Seite der hs. A noch lesbaren Worte genau mit jenen in 
B übereinstimmen. Nach diesen Handschriften wurden, wie 
ich berisits im vorhergehenden bemerkte, die beiden Gedichte 
und die Prosaversion zuerst von Kemble, jedoch unkritisch, 
dann von Schqipef gedruckt. Die Gedichte allein finden 
sich bei Gntein. und Grein-Wülker in der Bibliothek. Bei 
einer nochmaligen Vergleichung fand ich zwar nur ein paar 
Steilen, die für den Text zu verbessern waren; doch ohne 
vorherige Einsicht der Handschriften wäre es nicht möglich 
gewesen, einen Schluß auf das nach der Prosa fehlende Blatt 
zu machen. Die Accente gebe ich im folgenden gesondert 
Der Umfang der Lücken ist, wie bei Schipper, durch Punkte 
(:::== 3 Buchstaben fehlen) bezeichnet. „Abkürzungen, 
im Text durch kursiven Druck angedeutet, kommen in den 
beiden Handschriften nur wenige vor, mit Ausnahme des be- 
kannten, in der Regel gebrauchten Zeichens J^ für ondj wie 
es aufzulösen ist {mc\iiand)^) nach Anleitung einzelner Fälle 



>) Schipper, a. a. 0., S. 51. 
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des ProsabruchstückeS; wo das Wort sich öfters auf p. 7 — 12 
der hs. so geschrieben findet." Das Getrenntstehen der Kom- 
posita habe ich im folgenden durch Bindestriche angedeutet. 
Was das Verhältnis der beiden Handschriften zu einander 
betrifft, so will ich es durch eine Gegenüberstellung der haupt- 
sächlichsten Abweichungen klarlegen. Die Worte vor der 
Klammer sind jene der Handschrift A, die daneben stehenden 
jene von B; die Zahlen beziehen sich auf meine Ausgabe. 
Aus den ersten 30 Versen ist also nur [eines] odde se : : : 
odde cor : : : gegenüber odde sehte eorlscipes in B 10 anzu- 
führen. Die Handschrift A Uefett also hier die bessere Lesart. 
Ferner müssen wir zur Vergleichung heranziehen : se gepalm- 
twigoda Pater l^ostev^) in B 11; ebenso {) gepalm-twigude 
pater nr B 38 mit dset gepalm-twigede Pater Noster in A 38. 
Alsdann: gifrust] sifrost B 47; eadost] eadusd B 35; worolde] 
worulde B 66; gripu] sripo B 45; fyrwit] fyrwet B 57; fe- 
dersceatum] federscette B 31; fcohgestreona] fyrnsestreona 
B 31; ungelic] ungesibb B 34; getselrime] getales rime 
B 37; ontyned] untyned B 39; swylce] swilce B 42; dy 
fehlt B 42; dream] dry B 43; intingum] intingan B 44; 
gifrust wealled] gifrost weallad B 47; steored] stered B 50 
(vgl. dreosed A, B 59); heofona rices heregeatewa wiged] 
heofon rices heregeatowe weged B 51; gast] gsest B 53; 
durh gast es gife godspel secgan] durh gsestaes gife godspellian 
B 64; vgl. gaest Geist A 85; scyMigü] scyldü B 65: 
A ist also hier ganz gedankenlos ; asceadan] asceaden ß 55 ; 
wuldorlicne] wundorlicne B 56; gaf] geaf B 56; mod ge- 
menged] mod geond menged B 58; hige heortan neah haedre 
wealled] hige heortan hearde wealled B 61, also B gibt besseren 
Sinn; gefeccan] gefetian B 68 (siehe Sievers ^ § 106, 3 und 
416 Anm. 15 b und Bülbring, § 546.) ; clusum] clausüm B 70 ; 
he ahieded zerstört] hege hege hided verbirgt B 72: B also 
schlecht; modigra middangearde] modigra middangeardes B 74; 
stadole strengra donne ealra stana gripe] stadole he is strengra 
})one ealle stana gripe B 75 (vgl. auch 80); lamena] lamana 



^) Die kursiv gedruckten Buchstaben zeigen an , dsß die Hand- 
schrift die gebräuchliche Abkürzung Nr für Noster hat. 
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B 76 ; wincendra] winciendra B 76 (siehe später) ; he is] Ms B 77 ; 
dumbra] deadra ß 77 ; B ist also gedankenlos ; eannra fisca] earmä 
fixa B 80 ; welm Wasser für Fische] wlenco Stolz B 81, B also 
gedankenlos ; on westenne weard, weordmynda] westenes weard 
weordmynta B 82, letzteres metrisch besser ; sodlice] smealice 
B 84; hine siemle wile lufian] hine symle luian wile B 85; 
gsestj gesid B 85 ; feohtende] feohterne B 86, B gedankenlos, 
sebrengan] sebringan B 86 ; du gebrengest] du gebriDged B 87, 
B also falsch ; on ufan] ufan B 87 ; lerne] yom B 87 (siehe 
darüber in der Lautlehre); sud msecga gierde] gudmaga syrde 
B 89; sweopad] swaped B9I; prologa prima] prologo prim 
B 88. 

Einfluß Ton Nasalen in: begonsanne] begangenne B 53; 
donne] l)ane B 34, als ; forden] fordan B 47 ; done] J)ane B 70. 

Brechung: hwearfad] hwarfad B 34; vgl. auch toweor- 
ped] toworped B 73. 

Palatalisierung : ofslihd] ofslehd B 92 ; scippend] sceppend 
B 55; scyppendes] scippendes B 78. 

ü/0-Umlaut etc. : heofona] heofna B 36 ; heofona] heofon 
B 51; hefenum] heofnum B 59; seofan] sefan B 44; seofan 
snytro J^' saule] sefan snytero ^ sawle B 65 (Biilbring § 234) ; 
vgl. ferner seolfres] silofres B 30; syJfren] seolofren B 63; 
leaf fehlt B 63. 

Wechsel von ie, i, y: fylged] filgid B 91; gefylled oder 
gesylled] gefilled fällt B 40; gimmum] gymmum B 62; sien- 
nihte] synnihte B 67 ; hie] hi B 68, 69 ; getimbred] getymbred 
B 73; scyldigra scyld, scyppendes] scildigra scild, scippendes 
B 78 ; siemle] symle B 84. 85 ; hwilum] hwylu B 60 ; gif] syf 
B 87; gierde] gyrde B 89. 

Vergleiche auch: unnit B 20; ida B 88; aber untyned 
B 39; swylce] swilce B 47. 

Die Handschrift B ist jünger und hat daher die Ent- 
rundung des y zu i in stärkerem Maße durchgeführt. 

Abkürzungen kommen vor: englum] englü B 35; \^xß\ 
l)ä B 53; bocü] bocum B 60; selmihtigü] aBlmihtigum B 33. 

hwilum] hwylü B 60. 

Verschiedenheit der spirantischen Schreibung und Syn- 
kope erscheint: halgan] haligan B 36; haiige] halie B 39; 
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bysi^] bisi B 60; mergan] meriaD B 54; heofonas] heofaas 
ß 39; heofona] heofna B 36; ferigend] feriend B 79; nerigeiid] 
neriend B 79; vgl. seherian B 33; fremede] fremde B 33. 

Allgemein : 

Zeile 66 fehlt in A. 

ä fehlt in B 90; him fehlt in B 91. 

B hat Vorliebe für ]>: J)one B] done 90 A. 

Die Kunen sind nicht in B angegeben. Wiewohl B in 
einigen Fällen bessere und ältere Lesarten bietet, so macht es 
doch auf der andereQ Seite wieder arge Verstöße ; man kann 
eigentlich keiner Handschrift, soweit wir die Texte vergleichen 
können, den Vorzug geben. Das Schwanken in der Aus- 
sprache des i, .ie, y macht es wahrscheinlich, daß die 
Schreiber beider Handschriften nach dem westlichen Teil des 
Westsächsischen gehören (Bülb. § 306, § 161 Anm. 2, § 163 
Anm.). Wie femer in der Lautlehre gezeigt werden wird, ge- 
hören die Verfasser der Gedichte dem nordhumbrischen 
Dialektgebiete an. 

3. Verzeichnis der handschriftlichen Längezeiehen.^) 

Hs. A: ä 90 (fehlt bei Assmann), 92, 95, 348, 463; 
äbanne 478; äbelgan 327; äbited 299; äbreoted 294; äc 300, 
333, 337, 361, 383, 445; äcende 362; ädreogan 360; ger 177, 
271, 273, 427; äfeded 371; äfiUed 296; äfran(?) 374; äge 
475 (fehlt bei AssmanD); ähieded 72; ählos 177; äldor 354; 
an 245, 253, 384; äna 34, 273; äne 362; änra 232, 354; än- 
sseced 181; äre 358; äsceadan 55; ästyred 295; ätol 468; 
ätole 128; ädenden 473 (fehlt bei Assmann); ädreotan 446; 
ädreoted 427 ; ädringan 502 ; äwa 321 ; äweced 282 ; äweorp 461. 

bän 143; blican 234; boca 183, 241; bocstafas 161; 
breosttoga 183; bringän 232; brodor 327; brucän 440. 

cempän 138; corsiäs 185 (nicht über i); ded 299; dom- 
dseges 271; domes dsege 334; endgum 344; aber nicht eordan 
273, dessen Strich über r kein Accent ist. 



^) Vgl. dazu Linke, Die Accente im Oxforder und Cambridger 
Psalter. Diss. Erlangen. 1886. . 

4 
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f&ran 383; feld-söngende 163 ; föorbuende 278; ferhd 177; 
fet 263; flSt 191; flowan 320; förcmuen 206; fipednd 212 (?om 
Asanann nicfat angeführt); früma 279; füll 303 (von Ass- 
mann nicht angeführt); fyr 414. 

gärtorn 144 (von Assmann nicht angefahrt, idlerdii^s ist 
der Accent sehr undeutlich); gelic 363; gerimeB 289; geomriän 
349 (von Assmann nicht angeführt) ; gewesän 180 ; silpan 204 ; 
5Öd 101; 3Öde 361 (von Assmann nicht angeführt). 

hine 274; his 177. 

Iren 299; ts 52. 

lasnän (sie!) 325; lic 161; lizan 234. 

mäne 315, 324; mänfuka 147; mfen 179; monn 2W-, 
mortis 279 ; mot 320, aber nicht 896. 

ne 395; no 100. 

6f 67, 108, 176, 335, 336, 455, 461 ; of« 48, 274,. 321 ; 
öferbided 298; öfer-hnseged 304 (von AsBrnanu nicht ange- 
führt); ofermodan 449; oferstiged 298; ofOTwised 297; dffeoll 
214; ofslihd 92; ofslog 213; oft 346, 371, 426; ome 299; 6n 
82, 87, 91, 97, 113, 129, 134, 138, 154, 160, 176, 178, 213, 214, 
223, 245, 253, 257, 260, 262, 272, 285, 290, 295, 296, 307, 312, 
317 (fehlt bei Assmann), 325, 334, 364, 367, 383, 385, 387, 
389, 392, 412, 413, 414 (beide), 429, 430, 452, 457, 497, 
499, 500; 6n«eled 41; onbyreged 241; 6n-fand 459; önfod 
150; ön^an 450; öngieldad 131; önhsetan 42; önlidi^an 365*,^ 
onlutan 355; onmedlan 360; onsendad 243; onw^cned (fehlt 
bei Assmann) 219; örda 230, 231; ördum 141; örganes 32; 
örleg 373 (fehlt bei Assmann); örmod 348; ördancaa 71; 
owiht 32. 

räcentea^e 292; rapäs 330. 

salomon 368; sc&al 354; sindon 236; Borgfullne 377; 
style 298 ; swä 299 ; to 68 (Accent über t) ; to 308, 416, 428, 
439, 445, 501, 603 ; iiobrseddon 430 ; todraf 461 ; torhie (Accent 
über dem zweiten t) 37; tungän 229. 

uäsa 279; üt 163, aber nicht unjelic 34; wä 108; WÖt 
202, 428 (bei 205 ist nur ein Punkt über t); wgg 600; wen- 
dels^ 202; wie 466; wfnrod 234; wintre 466; wisdöm 180; 
wtssefa 437. 

yra 47 trägt keinen Accent (falsch bei AssmaoA). 
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Hs. B: äna 34; äweaxen 27; domdsese 25; füs 57; fyra 
46; gleda 47; trenum 28; onhsfetan 42, aber nicht, orJ)anca8 
71; owiht 32; stäna 75. 

Prosa: äbimelech (S. 39); äc (S. 35); ädamas (S. 36); 
ädyfed (S. 38); an (S. 37); änra (8. 36); aspyrian (S. 36); 
domescan (S. 35); fealra (S. 37); sesomnod (S. 38); ilcän 
(S. 37); magon (S. 36); middängeard (S. 37); 6f geofones 
(S. 35); ofergesette (8. 35); oferhleod (S. 38); öferworht 
(8. 36); auf jedem 6n (8. 35); 6n (8. 37); ferner onseled 
(8. 35); on-ge-somnod (S. 38); .ebenso auf jedem onlicnisse 
(8. 35) ; organ (8. 38) ; tosomne (accent über t und s) (S. 36) ; 
iippe 6n (8. 35); üs (8. 35); ütan (8. 38, 39); ymbfsedmän 
(a 37)L 

Was die Accenfce betri£Et^ so iat deren fiedei^ung trotz 
liake's Untersuchung noch nicht TÖUig^ geklärt; mcher ist, 
dafi wir sie in unserem Denkmal nicht als Längezeichen der 
betreffenden Vokale auffassen dürfen. Senn sie stebem ent- 
weder auf ganz aehw&ch betonten Wörtchen, oder auf unbe^ 
tonten Yov- oder Endsilben, oder gar auf kurzen 8tamm* 
sübenTokalen^ wahrsdieinlich um den Vortragenden aufmeric* 

zu madieiv daß< er ersteie nicht übergeht. 
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Lebenslauf. 



Geboren am 20. Juni 1878 zu Amberg als Sahn des 
k. Oberleutnants im k. 6. Infanterie-ßegiment August Ritter 
von Vincenti und dessen Ehefrau Bertha, einer geborenen 
Leuchsenring, erhielt ich in Bamberg, wohin meine Mutter 
nach dem Ableben ihres Mannes im Jahre 1882 übersiedelte, 
meine erste Schulbildung. Ebenda besuchte ich auch die 
ersten drei Klassen des „Alten Gymnasiums" und wurde dann 
durch Allerhöchste Entschließung in das k. bayr. Kadetten- 
korps zu München aufgenommen, das ich im Jahre 1898 mit 
dem Reifezeugnis, jedoch felddienstuntauglich verließ. In- 
zwischen hatte ich auch im Jahre 1895 meine liebe Mutter 
durch den Tod verloren. 

Nach einem halbjährigen Studium auf der technischen 
Hochschule in München bezog ich die Universität daselbst, 
um mich dem Studium der germanischen, speziell englischen, 
sowie der romanischen Philologie zu widmen; von Oktober 
1902 bis April 1903 studierte ich in Bonn. Die großen 
Ferien benützte ich für meine weitere Ausbildung zu Reisen 
nach Paris, London, Cambridge und Oxford, woselbst ich 
einen Ferienkurs bei Herrn Professor Sweet mitmachte. 

Während meiner Studienzeit habe ich die Vorlesungen 
und Übungen folgender Herren besucht: in München: Professoren 
Schick, Paul, Breymann, Dr. Sieper, von der Leyen, Wömer, 
Lektor Blinkhorn und Pirson ; in Bonn : Professoren Bülbring, 
W. Förster und Litzmann. Außerdem war ich ordentliches 
Seminarmitglied des englisch-romanischen Seminars unter den 
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Herren Professoren Schick und ßreymann, sowie Bülbring, 
ferner des germanischen Seminars unter Herrn Professor Paul. 

Allen meinen verehrten Lehrern bin ich zu großem 
Danke verpflichtet; insbesondere drängt es mich, Herrn Pro- 
fessor Schick für die tatkräftige Unterstützung, die er mir 
wiederholt bei der Anfertigung vorliegender Arbeit zuteil 
werden ließ, ebenso Herrn Professor Bülbring, der mir mit 
liebenswürdiger Belehrung zur Seite stand, meinen verbind- 
lichsten Dank auszusprechen. 

Nicht geringen Dank schulde ich endlich auch der Biblio- 
theksverwaltung des Corpus Christi College zu Cambridge und 
des British Museum für die freundliche Überlassung der 
Handschriften. 



Arthur Bitter Yon Vlncenti. 
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